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Eine Leitung für alle
Im oberen Kantonsteil ist eine neue Bewässerungsanlage geplant. Die Landwirte 

sollen ihr Wasser künftig nicht mehr aus der Biber, sondern aus dem Rhein 

beziehen. Doch die Bauern, die von diesem Projekt profitieren sollen, haben 

Vorbehalte. Sie befürchten steigende Pachtzinsen und sehen vor allem Vorteile 

für die grossen Gemüsebauern, die auf eine gute Bewässerung angewiesen sind. 

Ramsen hat dem Projekt zwar bereits zugestimmt, doch vor allem in Buch 

möchte man erst die Konsequenzen geklärt haben. Seite 8

11 Martin Mennen ist 

neuer Geschäftsleiter des 

Schaffhauser SAH. Ihm steht 

eine spannende Zeit bevor.

6 Vreni Bernhard und Ruth 

Frehner wanderten 2'300 

Kilometer auf dem Jakobsweg 

nach Santiago de Compostela.

3 Littering auf dem Lande: 

Schaffhauser Bauern wollen 

das Problem weder verharm-

losen noch übertreiben.

ausgang.sh  

Das Sommerloch schafft es nicht, 

den kulturellen Betrieb in Schaff-

hausen lahmzulegen.

 Foto: Peter Pfister



2 Die Zweite

n kommentarn impressum

Donnerstag, 16. Juli 2009

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

90. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Marco Planas (mp.), Volontär 
Thomas Leuzinger (tl.), Volontär 
Susi Stühlinger (stü.), Volontärin
Christian Müller (mü.), Praktikant

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Martin Wanner (wa.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Till Aders (at.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 150 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 200 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

n kommentar

2 Die Zweite

War er es oder war er es nicht? Hat Erich Schlat-
ter in Valencia wirklich seinen Bekannten um-
gebracht, oder wird er wieder mal, wie er selbst 
behauptet, zu Unrecht beschuldigt? Wie auch 
immer: Mit dem Mordvorwurf ist Schlatter am 
Ende einer unheilvollen Spirale angelangt, die 
sich vor vielen Jahren zu drehen begann. 

Ich erinnere mich gut an den etwas merk-
würdigen Klassenkollegen Erich, der im Ge-
schichtsunterricht als Einziger gegen den Viet-
nam-Einsatz der Amerikaner aufzutreten wag-
te. Am Ende einer Schulstunde verlangte unser 
Geschichtslehrer, dass sich die Gegner des Viet-
namkriegs auf die linke Seite des Klassenzim-
mers stellten und die Befürworter auf die rech-
te. Obwohl er lautstark ausgebuht wurde, hatte 
Schlatter damals den Mut, ganz allein auf der 
linken Seite des Zimmers seinen Standpunkt zu 
demonstrieren. Wir trugen ihm das nicht nach, 
denn irgendwie passte das zu diesem zwar sehr 
belesenen, aber schüchternen Menschen, mit 
dem niemand einen engeren Kontakt pflegte.

Nach der Scheidung seiner Eltern zog Schlat-
ter weg, und wir begegneten uns erst viele Jah-
re später wieder. Nun hatte sein «Anderssein» 
schon eine weitere Stufe erreicht. Er war mit 
einem völlig zugemüllten VW-Bus unterwegs, 
warb mit kleinen, eng beschriebenen Traktät-

chen für die «äffische Befreiungsfront» und 
sprayte die Mauern der Schaffhauser Altstadt 
mit dem Slogan voll: «Kochen tötet».

Bereits in dieser Phase muss es die ersten Kon-
flikte mit den Behörden gegeben haben, denn et-
was zieht sich wie ein roter Faden durch Schlat-
ters Leben: Er reagierte stets absolut allergisch 
auf alle Autoritäten, wirkliche oder vermeintli-
che. Trotzdem: Gewalttätig war er damals noch 
nicht, sein penetrantes missionarisches Auftre-
ten war jedoch ziemlich lästig. 

Wann ist Schlatter abgedriftet? Ab wann 
musste man Angst vor ihm haben? Wahrschein-
lich liessen die diversen Aufenthalte in der Brei-
tenau und in der Untersuchungshaft seine letz-
ten Sicherungen durchbrennen, denn irgend-
wann begannen Schlatters Mauerinschriften 
ganz ungeschminkt zum Mord an einem Un-
tersuchungsrichter und am damaligen Chef 
der Breitenau aufzurufen: «Henkt Daniel Jen-
ne, henkt Oskar Wanner».

Spätestens zu diesem Zeitpunkt war er nicht 
mehr bloss skurril und ein bisschen «neben den 
Schuhen», sondern zeigte die ersten gewalttäti-
gen Ausbrüche. Hätte man Schlatter schon da-
mals dauerhaft aus dem Verkehr ziehen müs-
sen? Aus der Sicht der schutzbedürftigen Öf-
fentlichkeit ist diese Frage sehr berechtigt. Es 
wäre dann nie zur Eisenstangenattacke auf eine 
Wirtin und nun, sollte sich der Vorwurf bestäti-
gen, zum Tötungsdelikt in Valencia gekommen. 
Wenn wir die Frage mit einem Ja beantworten, 
gehen wir allerdings von der irrigen Annahme 
aus, dass es einen «richtigen Moment» gibt, um 
die potenzielle Gefährlichkeit einer Person zu er-
kennen, damit wir sie «wegsperren» können und 
für immer in Sicherheit sind.

Der Mann auf dem Sockel wird wieder schön
Stadt: Das Johannes-von-Müller-Denkmal wird teilweise renoviert  . . . . . . . . . . . . . . . .  5

Requiriert – gegen Bezahlung
Geschichte:  Ein Augenzeuge berichtet über die Generalmobilmachung 1939 . . . . . . . .  10

Malen im Ausnahmezustand
Porträt: Die Künstlerin und Kunsthandwerkerin Beatrix Schären . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14

Rubrik
Notizen: Florian Keller über die Wächter der Freiheit  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Wann ist er abgedriftet?

Bernhard Otts persön-
liche Erinnerung an 
Erich Schlatter
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Susi Stühlinger

Es geisterte in letzter Zeit schweizweit 

durch die Medienlandschaft: Littering 

auf dem Lande. Betroffen, da ist man sich 

einig, sind vor allem Felder entlang viel-

befahrener Strassen: PET-Flaschen, Es-

sensverpackungen, ganze Müllsäcke, so-

gar Kühlschränke am Wegrand geben im 

Sauberland Schweiz ein klägliches Bild 

ab. Und nicht nur das: Viehalter, so las 

man, stünden vor grossen Problemen, 

da Tiere, wenn sie den Abfall verspeisen, 

krank würden, die Bauern sie manchmal 

gar notschlachten müssten. Wie ernst 

steht es um die Güsel-Problematik im 

Kanton Schaffhausen?

«Nicht gerade prekär»
«Innerhalb des Bauernverbandes war das 

bisher kein grosses Thema», konstatiert 

dessen Sekretär Ernst Landolt. «Natürlich 

ist es für manche Landwirte frustrierend, 

vor allem in Gegenden, wo viele Ausflüg-

ler verkehren, wie beispielsweise auf dem 

Randen.» Landwirt Wilfried Leu wohnt in 

Hemmental. Er hat mit den Spuren, wel-

che die Menschen auf ihren Pilgerfahrten 

ins Naherholungsgebiet hinterlassen, zu 

kämpfen. Dabei gehe es nicht um den Ab-

fall allein, sondern in gleichem Masse um 

wilde Feuerstellen und ungefragtes Par-

ken auf seinem Pachtland. Die Verursa-

cher sind laut Leu häufig Jugendliche, 

die, angesprochen auf das Fehlverhalten, 

die Unschuldigen spielten. Christoph 

Graf aus Ramsen, Präsident des Bauern-

verbandes, sagt, er wolle nicht so weit ge-

hen, pauschal eine Bevölkerungsgruppe 

anzuschwärzen, findet jedoch, dass die 

Erziehungsarbeit schon einiges leisten 

könnte, um zur Besserung der Situation 

beizutragen. Im Übrigen beurteilt auch 

er die Lage als «nicht gerade prekär».

Doch welche Bedrohung stellen he-

rumliegende Abfälle für die Tiere dar? 

«Kühe sind nicht sehr selektiv», erklärt 

Ernst Landolt. «Sie schlingen mit ihrem 

grossen Maul das Futter in rauen Mengen 

rein. Da kann es vorkommen, dass das 

Tier Fremdkörper runterschluckt, Ver-

dauungstörungen und Verletzungen sind 

mögliche Folgen. Insbesondere Metalltei-

le stellen ein Problem dar.» Er wisse von 

Fällen im Kanton, wo Kühe geschlachtet 

werden mussten, weil sie solche Fremd-

körper geschluckt hatten. Allerdings sei 

dies nicht immer auf Littering zurückzu-

führen, es könne sich genauso gut um 

Metallteile von Landmaschinen oder Zäu-

nen handeln, sagt Landolt. Das Metall aus 

den Pansen der Kühe zu entfernen, ist üb-

rigens kein leichtes Unterfangen: Ein Ma-

gnet wird durch das Maul der Wiederkäu-

er eingeführt, der Femdkörper in den Tie-

fen des Kuhmagens aufgespürt. Bei Tie-

ren in stark betroffenen Gegenden 

komme es sogar vor, dass man einen Ma-

gneten quasi stationär im Bauch platzie-

re, damit sich die Teile dort sammeln und 

keinen grösseren Schaden anrichten.

Landwirte in von Hundehaltern stark 

frequentierten Gebieten haben indes ihre 

Mühe mit den Exkrementen der Vierbei-

ner: «Hundekot kann gefährlich sein», so 

Landolt. In der Regel verschmähen Kühe 

die Fäkalien aufgrund des unangenehmen 

Geruchs. «Es gibt allerdings Fälle», so Lan-

dolt, «wo es, wenn das verunreinigte Gras 

gemäht und verfüttert wird, beim Vieh zu 

toxischen Erscheinungen kommt.» Weite-

re Unannehmlichkeiten bereiten man-

chen Bauern die Glasflaschen, welche die 

Maschinen beschädigen.

50 Franken pro Zigistummel
Im Kanton Thurgau werden bei Littering 

Ordnungsbussen ausgesprochen. Diese 

richten sich nach der Schwere der Verge-

hen: So wird Wegwerfen oder Ablagern 

einzelner Kleinabfälle wie etwa Flaschen, 

Verpackungen und Zigarettenstummel 

mit 50 Franken, das Ausleeren ganzer 

Aschenbecher mit 80 Franken und das 

unrechtmässige Ablagern von Kehricht-

säcken oder Kleinabfällen in grösseren 

Mengen mit 250 Franken gebüsst. Das 

Ausstellen der Ordnungsbussen liegt 

auch in der Kompetenz der Gemeinden 

und wird teilweise durch private Sicher-

heitsfirmen vollzogen. Beschwerden und 

Littering auf Wiesen und Weiden ist zwar lästig, im Kanton aber noch kein Drama

Es braucht mehr Eigenverantwortung
Zwar, so vermeinen die meisten Bauern zu beobachten, hat das Littering auf landwirtschaftlich genutz-

ten Flächen zugelegt, als grosses Problem wird dies allerdings nicht wahrgenommen.

Güsel im Grünen: Das Auge störts, die Landwirte nehmens jedoch relativ gelassen. Das 
grösste Problem seis auf jeden Fall bei Weitem nicht, heissts unisono. Foto: Peter Pfister



betz - geht - weg

Schaffhausen  Wie mehrfach 
gemeldet verlässt Wohn- und 
Bürodesign Betz in Kürze die 
Geschäftsräume in der Vorder-
gasse 53 im Peyerhof Schaff-
hausen. Der Ausverkauf zur 
Räumung der grossen Bestän-
de an Wohn- und Büromöbeln, 
sowie Orientteppichen ist voll 
im Gange.
Schon viele Kunden haben 
seit Beginn des Ausverkaufes 
ein schönes Möbelstück oder 
einen Traumteppich zu einma-
ligen Räumungspreisen erwor-
ben aber noch ist das Angebot 
in allen Bereichen sehr um-
fangreich, mit der Auflösung 
des Aussenlagers nun alle Be-
stände ins Hauptgeschäft ge-
langen. Insbesondere bei den 
Teppichen wurde so die Aus-
wahl beträchtlich gesteigert. 
Neben wertvollen Wohn- und 
Büromöbeln wird ein reichhal-
tiges Sortiment an Teppichen, 
das von originalen Nomaden-
teppichen über unverwüstliche 
klassische Teppiche, moderne 
Designerstücke bis hin zu feins-
ten Meisterwerken aus Wolle 
und Seide reicht, angeboten.
Alles wird nun mit Reduzie-
rungen von bis zu 70% auf den 
bisherigen Preis veräussert. 
Da nur noch kurze Zeit für den 
Abverkauf zur Verfügung steht, 
kann man jetzt auch echte Rari-
täten zum sagenhaft günstigen 
Preis erwerben.
Während des Ausverkaufes 
können sich die Kunden wie 
bisher darauf verlassen, dass 
fachkundige Beratung und sorg-

fältige Ausführung aller Arbeiten 
auch weiterhin bei Betz Wohn- 
und Bürodesign selbstverständ-
lich sind, dazu verpflichtet allein 

Betz Wohn & Bürodesign

Öffnungszeiten:
Mo 13.30 - 18.30 Uhr
Di - Fr 09.00 - 18.30 Uhr
Sa 09.00 - 16.00 Uhr

Vordergasse 53
8201 Schaffhausen
Tel 052 625 42 31
Fax 052 624 08 11
info@betz.ch • www.betz.ch

Geschäftsgebäude Vordergasse Abschied nach 28 Jahren
Familie Betz

Preisreduzierungen bis zu 70%

Das Ende einer über 100-jährigen
Teppich-Tradition in Schaffhausen

Ausverkauf läuft auf Hochtouren

schon der in all den Jahren er-
worbene gute Ruf.
Eine solche Gelegenheit bietet 
sich in der Region nur äusserst 

selten. Wer also Bedarf an Mö-
beln oder Teppichen hat, sollte 
dieses Angebot prüfen, denn 
die Wahrscheinlichkeit ist jetzt 
noch gross, ein passendes 
Schnäppchen aus den riesigen 
Angebot zu finden. Der weites-
te Weg lohnt sich!
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Anzeigen seitens der Landwirte sind laut 

Thurgauer Kantonspolizei sehr selten. 

Das Amt für Umwelt führt in Zusammen-

arbeit mit Kantonspolizei und Gemein-

den eine Anti-Littering-Kampagne durch. 

«Repressive Massnahmen», heisst es auf 

der betreffenden Website, «unterstützen 

das Erwachen eines neuen Bewusstseins 

im Umgang mit Abfall, bringen es aber 

nicht herbei.» So bemühen sich auch die 

Gemeinden, beispielsweise, indem sie die 

Abfallkübel an sensiblen Stellen platzie-

ren und durch auffällige Farbgebung zu-

sätzlich hervorheben.

In Schaffhausen ist Abfall, recht- oder 

unrechtmässig deponiert, eine rein kom-

munale Angelegenheit. Viele Gemeinden 

haben, wie die Stadt Schaffhausen, mitt-

lerweile  eine Abfallverordnung. «Die zu 

bezahlenden Sätze sind nicht so explizit 

definiert wie im Thugau, möglicherweise 

wird dies im Zuge der neuen Polizeiver-

ordnung noch zur Sprache kommen», 

meint Alois Sidler von der Verwaltungs-

polizei. In der Stadt räumt bekanntlich 

die Stiftung Impuls den Müll weg, in den 

Gemeinden deren Angestellte oder oft-

mals auch die Bauern selbst.

Die Idee, gezielt Bussen zu verteilen, 

stösst bei den Landwirten nicht auf hellste 

Begeisterung. Bauernpräsident Christoph 

Graf hält eine solche Massnahme gegen-

wärtig für überflüssig. «Es sollte doch 

möglich sein, das Problem anders in den 

Griff zu bekommen. Eigentlich müsste 

eine saubere Landschaft etwas sein, das 

allen am Herzen liegt», sagt er und appel-

liert an die Eigenverantwortung. «Man 

kann ja auch nicht eine Person darauf an-

setzen, ständig alles zu bewachen.» Aus-

serdem, so betont Graf, sei nicht ausser 

Acht zu lassen, dass es sich normalerwei-

se um Einzelfälle handle und dass sich 

die grosse Mehrheit seiner Einschätzung 

nach korrekt verhalte.

Schaffhausen. Boule-Spie-

lern und Hundehaltern wird 

es aufgefallen sein: Das Gerüst, 

welches das Denkmal zu Eh-

ren des Historikers und Staats-

manns Johannes von Müller 

umgibt. Im Innern arbeitet der 

Restaurator Jürg Feusi am Reli-

ef, welches «Klio, Minerva und 

den Tell-Knaben» zeigt. Dass die 

Statue, geschaffen vom Schaff-

hauser Künstler Johann Jakob 

Oechslin und eingeweiht am 18. 

August 1851, ausgerechnet im 

Müller-Jubiläumsjahr restau-

riert wird, ist laut der zustän-

digen Denkmalpflegerin Maya 

Orbann ein ziemlicher Zufall. 

Die Stadtgärtnerei, die den Park 

pflegt, habe schon vor längerer 

Zeit auf die Verwitterung der 

Reliefplatte aufmerksam ge-

macht: «Der kupferne Über-

zug drohte gänzlich abzubrö-

ckeln. Die Restaurierung des 

Reliefs war sehr dringend», so 

Orbann, «während beim Stein 

kein schnell fortschreitender 

Schaden zu befürchten ist.»

«Die Arbeit ist schon relativ 

anspruchsvoll», sagt Jürg Feu-

si, «dies vor allem aufgrund 

der verschiedenen Materiali-

en». Mit einem speziellen Me-

tall-Lack soll das Relief vor wei-

terem Zerfall bewahrt werden. 

Die regnerische letzte Woche 

erschwerte die Arbeit des Res-

taurators. Feusi ist jedoch zu-

versichtlich, dass er die Arbeit 

bis Ende dieser Woche abschlie-

ssen kann. 

Wie die weiteren Schritte 

in Sachen Restaurierung aus-

sehen, ist gemäss Orbann Ge-

genstand laufender Abklärun-

gen, bei welchen auch Ursula 

Sattler, Restauratorin im Mu-

seum zu Allerheiligen, zu Rate 

gezogen werde. So muss zum 

Beispiel abgekärt werden, wie 

eine Falte des Kleids der Klio, 

bei dem sich der Kupferüberzug 

bereits abgelöst hat, restauriert 

werden könnte. Eine knifflige 

Angelegenheit, denn: Es ist bis-

her nicht geklärt, wie Oechs-

lin das Relief mit dem dünnen 

Kupferüberzug zustande brach-

te. Büste und Sockel des Denk-

mals müssen wohl noch eine 

Weile auf kosmetische Eingrif-

fe warten. «Es ist auch nicht die 

Absicht, dass das Denkmal per-

fekt geschleckt und wie erst ges-

tern aufgestellt aussieht. Ein 

bisschen Patina darf sein», so 

Maya Orbann. (stü.)

Das Müller-Denkmal auf der Promenade wird restauriert – zumindest teilweise

«Ein bisschen Patina darf sein»

Restaurator Jürg Feusi bei der Arbeit. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Der Jakobsweg habe sie schon immer fas-

ziniert, erzählt die pensionierte Lehrerin 

beim Gespräch in unserer Redaktion. Sie 

hat eine ganze Sammlung von Pilgeruten-

silien mitgebracht, den mit vielen Stem-

peln versehenen Pilgerpass, das in latei-

nischer Sprache abgefasste Bestätigungs-

schreiben des Domkapitels von Santiago, 

Jakobsmuscheln in diversen Grössen und 

nicht zuletzt die Wanderschuhe, die sie 

unterwegs bei einem fahrenden Schuh-

macher neu besohlen lassen musste.

Vreni Bernhard ist im Zürcher Ober-

land aufgewachsen, direkt in der Nähe ei-

nes mittelalterlichen Jakobswegs. «In un-

serer Familie ist man immer viel gewan-

dert», antwortet sie auf die Frage nach ih-

rer Motivation. «Darum habe ich mir 

schon lange vorgenommen, irgendwann 

in meinem Leben noch den Jakobsweg 

unter die Füsse zu nehmen.» Nach dem 

Tod ihres Mannes Alfred war die Gelegen-

heit für die Verwirklichung ihres Trau-

mes gekommen. Am Morgen des 23. März 

überquerte Vreni Bernhard die Rheinfall-

brücke Richtung Winterthur und trat 

eine Reise an, die gemäss ihrem Plan rund 

vier Monate dauern sollte.

1’000 Kilometer zu Fuss
Vorerst aber war in Andelfingen Schluss 

mit der Wanderschaft. «Der Rucksack 

wurde von Kilometer zu Kilometer schwe-

rer, und das Wetter war alles andere als 

anmächelig.» Die Pilgerin entschloss sich 

daher, auf dem Weg Richtung Genf Ver-

wandte zu besuchen und dafür den öf-

fentlichen Verkehr zu benützen. Erst ab 

Fribourg setzte sie ihre Wanderschaft 

über Romont, Moudon und Lausanne 

Richtung Genf fort, wo sie ihre Schaff-

hauser Kollegin, die 76-jährige Ruth 

Frehner, erwartete, um gemeinsam mit 

ihr den nun noch 2'000 Kilometer lan-

gen Weg zurückzulegen. Rund die Hälf-

te dieser Strecke reisten die beiden Frau-

en mit Bahn und Bus, aber 1'000 Kilome-

ter sind sie zu Fuss gegangen und haben 

dabei alle Höhen und Tiefen eines Pilger-

lebens erfahren.  Die eigentliche Wan-

derschaft begann im Pilgerort Le Puy in 

Zentralfrankreich. Dort kommen aus al-

len Himmelsrichtungen verschiedene Ja-

kobswege zusammen und führen dann 

über Cahors weiter Richtung Pyrenäen. 

Teilweise bei strömendem Regen wan-

derten Vreni Bernhard und Ruth Frehner 

in zwölf Tagesetappen, die Wegstrecken 

zwischen 15 bis 22 Kilometer umfassten, 

nach Conques, wo sie an einer grossen Pil-

germesse teilnahmen. «Ich bin nicht ka-

tholisch», sagt Vreni Bernhard, «aber die-

se Messe hat mich sehr berührt.» In ver-

schiedenen Sprachen hätten Pilger Bibel-

texte vorgetragen. «Ich durfte einen Text 

in Französisch vorlesen, Ruth einen Text 

in Deutsch.» Dann habe man gemeinsam 

das alte Jakobslied «Ultreia» gesungen, 

«das ich nachher leider nie mehr gehört 

habe».

«Wir schaffen es»
Nach einem zweitägigen Erholungsauf-

enthalt in Conques ging es weiter nach 

St.-Jean-Pied-de-Port am Fuss der Pyrenä-

en, ein Ort, in dem viele Jakobspilger zum 

Marsch nach dem noch 800 Kilometer 

entfernten Santiago aufbrechen. «In St. 

Jean sind wir uns um den Hals gefallen, 

denn nun wussten wir: Den Rest schaffen 

wir auch noch.»

Als Vreni Bernhard und Ruth Frehner 

am anderen Tag aus dem Fenster blick-

ten, waren sie sich nicht mehr so sicher. 

Über Nacht hatte es geschneit, und die 

Pyrenäen waren von dichtem Nebel ein-

gehüllt. An eine Fortsetzung der Wande-

rung war vorerst nicht zu denken. Die 

beiden Frauen beschlossen, von einem 

Transportservice Gebrauch zu machen 

und ihre schweren Rucksäcke vorauszu-

schicken. Per Bus und Bahn fuhren sie 

nach Leon. Dort erwarteten sie weitere 

300 Kilometer Fussmarsch bis ans er-

sehnte Ziel, Santiago de Compostela, wo 

6 Neuhausen Donnerstag, 16. Juli 2009

Zwei Schaffhauserinnen wanderten auf dem Jakobsweg nach Santiago de Compostela

«Man verliert das Zeitgefühl»
Mit einem zwölf Kilogramm schweren Rucksack ist die 73-jährige Neuhauserin Vreni Bernhard am 23. 

März aufgebrochen, um auf dem über 2'300 Kilometer langen Jakobsweg nach Santiago de Compostela 

zu wandern. Ende Juli wollte sie am Ziel sein.

Noch 180 Kilometer bis Santiago: Ruth Frehner und Vreni Bernhard kurz vor dem Ziel. 
 Foto: Vreni Bernhard



gemäss Legende der Apostel Jakobus be-

graben sein soll.

Viele Santiago-Pilger berichten vom be-

sonderen Gefühl, das sie beim ersten 

Blick auf die Türme dieser Stadt empfan-

den. Vreni Bernhard und Ruth Frehner 

erging es anders, «denn es regnete ohne 

Unterbrechung, und von den berühmten 

Türmen sahen wir rein gar nichts.» Im 

Gegenteil, bevor sie ins historische Stadt-

zentrum gelangten, mussten die beiden 

Schaffhauserinnen zuerst über eine Stun-

de lang durch ein Industriequartier und 

hässliche Neubauquartiere laufen.

Zurück in der Hektik
Und jetzt war auch der Alltag wieder da, 

«das moderne Leben halt», wie es Vreni 

Bernhard nennt. Die Hektik, der Stress, 

die vielen Autos: «Während unserer Wan-

derung haben wir fast keine Autos gese-

hen», erinnert sie sich. Auf ihrer Wan-

derschaft verloren die beiden Frauen zu-

dem das Zeitgefühl. «Manchmal fragten 

wir uns: Welcher Tag ist denn heute?» 

Da es pausenlos regnete, blieben die bei-

den Pilgerinnen nur wenige Tage in San-

tiago und verzichteten auch auf den ur-

sprünglich vorgesehenen Abstecher ans 

Meer. Mit einem Bus fuhren sie nach Zü-

rich zurück, wo sie am 7. Juni nach einer 

32-stündigen Fahrt ankamen, rund an-

derthalb Monate früher als geplant.

Hat die Wanderung auf dem Jakobs-

weg das gebracht, was sich Vreni Bern-

hard beim Start erhoffte? «Ja, es war eine 

ganz tolle Erfahrung. Man lernt vor al-

lem sich selbst sehr gut kennen. Wenn 

man zu zweit unterwegs ist, entdeckt 

man, dass man selbst die gleichen Mu-

cken hat, die einen am Andern aufregen. 

Man muss sich darum immer ausspre-

chen können, sonst ist es unmöglich, den 

Weg gemeinsam fortzusetzen und auch 

wieder gemeinsam heimzukehren.» Gab 

es denn irgendwann einen Tiefpunkt, ei-

nen Moment, in dem die beiden Schaff-

hauser Jakobspilgerinnen ihre Wande-

rung abbrechen wollten? Vreni Bernhard 

überlegt kurz: «Ja, den gab es. In Frank-

reich hat es auch mal tagelang geregnet, 

da sind wir fast im Dreck ‚ersoffen’. Di-

cke Lehmklumpen klebten an unseren 

Wanderschuhen, alles war schmutzig, al-

les nass. Da haben wir beide kurz ans 

Aufgeben gedacht. Aber dann sagten wir 

uns: Wir machen das ja alles freiwillig, 

das hat uns über die Krise hinweggehol-

fen.»

Vreni Bernhard mit den Insignien der Jakobspilger: Pilgerpass, Beglaubigungsschreiben und Jakobsmuschel.  Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 16. Juli 2009 Neuhausen 7

«Die Socken stanken fürchterlich»
Vreni Bernhard und Ruth Frehner ge-

hörten eher zu den älteren Pilgern auf 

dem Jakobsweg. «Die meisten sind zwi-

schen 20 und 30 Jahre alt und legen zu-

erst ein forsches Tempo vor», erzählt 

Vreni Bernhard. Einige dieser jungen 

Leute hätten sie später wieder ange-

troffen, vollkommen erledigt, mit Bla-

sen an den Füssen, geschwollenen Wa-

den und Muskelkrämpfen. Vreni Bern-

hard und Ruth Frehner hatten nie Pro-

bleme mit ihren Füssen, «weil wir uns 

nie zu viel zugemutet haben».

Die vorsichtige Planung der Tages-

etappen lohnt sich aber nicht nur aus 

gesundheitlichen Gründen. Die von Ge-

meinden oder der Kirche betriebenen 

Pilgerherbergen müssen vorreserviert 

werden. In der Regel darf man nur eine 

Nacht bleiben, damit nachkommende 

Wanderer auch einen Platz haben. Die 

meisten Herbergen verfügen über Du-

schen und Waschmaschinen, in vielen 

kann man zudem selber kochen. Vreni 

Bernhard und Ruth Frehner übernach-

teten sowohl in Zweibettzimmern als 

auch in einem Schlafsaal mit 80 Plät-

zen, der nur drei Euro pro Nacht koste-

te. Konnte man denn in diesem Mas-

senschlag überhaupt noch schlafen? 

«Schlafen schon,» lacht Vreni Bernhard, 

«aber die Socken der vielen Pilger im 

Saal stanken wirklich fürchterlich.» 

(B.O.)



Thomas Leuzinger

Trockenheit ist seit dem Jahr 2003 auch 

in der Schweiz keine Unbekannte mehr, 

das bekamen die Bauern zu spüren. Als 

Reaktion auf den trockenen Sommer 

lancierte das Landwirtschaftsamt ein 

Bewässerungsprojekt im oberen Kan-

tonsteil. Das aber nicht nur, um die 

Bauern zu unterstützen. Der Schutz gilt 

auch der Biber, aus der bisher das Was-

ser für die Bewässerung entnommen 

wurde. Künftig soll das Wasser aus dem 

Rhein bezogen werden. Die Biber würde 

damit aufgewertet: Mehr Wasser bedeu-

tet einen besseren Lebensraum für Flo-

ra und Fauna.

In Ramsen hat die Gemeindsversamm-

lung bereits Ende letzten Jahres eine Kos-

tenbeteiligung der Gemeinde von 80'000 

Franken mit deutlichem Mehr abgeseg-

net. «Für die Landwirte ist das Projekt 

existenzsichernd», sagt der Ramser Ge-

meinderat Harald Gomer. In Buch und He-

mishofen, den andern beiden vom Projekt 

betroffenen Gemeinden, ist man skepti-

scher. In Buch fordert man mehr Informa-

tionen über die Konsequenzen des Pro-

jekts, und in Hemishofen hat die Gemein-

deversammlung den Kostenrahmen nur 

für den Fall bewilligt, dass alle drei Ge-

meinden mitmachen. Solange kein Zwang 

besteht, möchten aber viele Bauern vor-

erst auf eine teure neue Bewässerungsan-

lage verzichten. Noch funktioniert die jet-

zige Bewässerung aus der Biber, nur He-

mishofen bezieht das Wasser bereits aus 

dem Rhein. «Die meisten wollen abwar-

ten», sagt Christoph Graf, der Präsident 

des Schaffhauser Bauernverbandes.

Grossbetriebe profitieren
Der Grund für die Zurückhaltung der 

Bauern sind zum einen die finanziellen 

Aspekte. Bund, Kanton und Gemeinden 

haben zwar vor, sich am Projekt zu betei-

ligen. Rund 900'000 Franken, so schätzt 

das Landwirtschaftsamt, müssten aber 

von einer noch zu gründenden Genos-

senschaft der landwirtschaftlichen Be-

triebe beigesteuert werden. Diese Beiträ-

Wird das Projekt realisiert, darf kein Wasser mehr aus der Biber bezogen werden. Foto: Peter Pfister

8 Wirtschaft Donnerstag, 16. Juli 2009

Ein Bewässerungsprojekt sorgt im oberen Kantonsteil für Diskussionen

Wasser für die «Gemüser»
In Ramsen, Hemishofen und Buch ist eine neue Bewässerungsanlage für die Landwirtschaft in Planung. 

Das Wasser soll nicht mehr aus der Biber, sondern aus dem Rhein bezogen werden. Die Landwirte sehen 

darin nur wenig Vorteile.
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ge könnten schliesslich auch den Pacht-

zins für das bewässerte Land nach oben 

drücken, befürchtet Rudolf Tappolet, der 

Gemeindepräsident von Buch. Das wür-

de seiner Meinung nach vor allem den 

Grossbetrieben, die über mehr finanziel-

le Mittel verfügen, zugute kommen. Mit 

Grossbetrieben sind im Speziellen die Be-

triebe mit Gemüsekulturen gemeint, die 

auf viel Wasser angewiesen sind.

Dass sich der Pachtzins erhöhen könnte, 

dem widerspricht auch das Landwirt-

schaftsamt nicht. Allerdings würden laut 

einer Stellungnahme des Amtes mit einer 

Bewässerung auch höhere Erträge, bessere 

Qualität und hochwertigere Kulturen er-

möglicht. Dass auswärtige Betriebe Grund-

stücke im oberen Kantonsteil pachten, sei 

zwar möglich, würden nach Einschätzung 

des Landwirtschaftsamtes aber Einzelfälle 

bleiben. Die Bewässerung müsse auch als 

Chance gesehen werden. Bei einer allfälli-

gen Marktöffnung und dem zu erwarten-

den Preisdruck auf Ackerbau und die Rind- 

und Schweinefleischproduktion hätten 

die Bauern die Möglichkeit, alternative 

Produkte anzubauen.

Nicht ganz einverstanden mit dieser 

Aussage ist Stefan Straub, der Gemeinde-

präsident von Hemishofen: «Ein Bauer er-

klärte mir, dass es nicht sinnvoll ist, das 

anzubauen, was man anbauen will, son-

dern das anbauen sollte, was der Boden 

erlaubt.» In geröllhaltigem Boden, wie er 

unter anderem in Hemishofen zu finden 

ist, versickert das Wasser schnell, sodass 

eine intensivere Bewässerung nötig ist.

Nur ein Verbot in zehn Jahren
Rund zwanzig Landwirte haben unter-

dessen ihr Interesse an einer Mitglied-

schaft in der Genossenschaft bekundet. 

Einer, der dennoch auf eine Teilnahme 

verzichtet, ist der Präsident des Bauern-

verbandes aus Ramsen. «Ich musste mei-

ne Kulturen auch bisher nicht bewäs-

sern», meint Christoph Graf, und er hat 

nicht vor, das zu ändern.

Überhaupt wird der Nutzen für die 

Landwirtschaft von den Bauern nicht 

gleich hoch eingeschätzt wie vom Land-

wirtschaftsamt. «Oft wird meist nur bis 

im Juli bewässert», sagt Rudolf Tappolet, 

der Gemeindepräsident von Buch, «und 

dann hat die Biber jeweils noch genug 

Wasser.» Wichtig sei die Bewässerungs-

anlage vor allem für die Gemüsekultu-

ren, die auch im August noch auf eine Be-

wässerung angewiesen sind.

In den letzten zehn Jahren wurde nur 

einmal ein Verbot für die Wasserentnah-

me verhängt. Das war im Jahr 2003, als 

gleich auch die Wasserentnahme aus 

dem Rhein untersagt war. Trockenheit 

als Argument gilt für die Bauern nicht. 

«Es ist bei einem Notfall wie zum Beispiel 

einem Brand oder einer landwirtschaftli-

chen Notsituation erlaubt, die vorge-

schriebene Restwassermenge zu unter-

schreiten», so Straub.

Erst die Studie abwarten
Bevor das Projekt definitiv in Angriff ge-

nommen wird, muss die Entscheidung 

aus Buch vorliegen. Die Gemeinde ent-

scheidet aber erst, wenn das Landwirt-

schaftsamt mehr Informationen über das 

Projekt liefern kann. Deshalb wird das 

Amt eine Studie in Auftrag geben, wel-

che die ökologischen und zum Teil auch 

ökonomischen Auswirkungen einer Um-

stellung beleuchtet.

Wie es bei einem negativen Bescheid 

aus Buch weitergehen wird, ist nicht klar. 

«Wenn Buch zum Projekt Nein sagt, dann 

geht die Leitung eben nicht bis nach 

Buch», meint Gemeinderat Gomer. In die-

sem Fall dürfte Buch kein Wasser mehr 

aus der Biber beziehen, da der Kanton mit 

einer Beteiligung am Projekt die Konzes-

sionen für die Wasser entnahme aus-

schliesslich auf Genossenschaftsmitglie-

der beschränken möchte.

In Hemishofen hofft man auf die Bu-

chemer. «Ansonsten müssen wir uns eine 

Beteiligung schwer überlegen», meint 

Stefan Straub. Die finanziellen Anteile 

der Gemeinden müssten dann nochmals 

neu definiert und von der Gemeindsver-

sammlung abgesegnet werden. Noch aber 

heisst es zuwarten, bis die Studie – ver-

mutlich Ende Oktober – vorliegt.

Kanton. Die Exportwirtschaft 

im Kanton Schaffhausen ist 

erneut eingebrochen. Im Ver-

gleich zur Vorjahresperiode ist 

die Wirtschaft im ersten Quar-

tal überdurchschnittlich ein-

gebrochen – um ganze 26 Pro-

zent. Mittelfristig dürfte der 

Einbruch der Exportwirtschaft 

auch zu einem Rückgang der 

Beschäftigung im Kanton 

Schaffhausen führen, wie das 

Wirtschaftsamt vermeldet.

Die wichtigsten Exportpro-

dukte aus Schaffhausen sind 

Maschinen, Apparate und 

Elektronik, die rund einen 

Drittel der Ausfuhren ausma-

chen. Daneben spielen Chemi-

kalien, Präzisionsinstrumente, 

Uhren, Bijouterie, Leder, Kaut-

schuk und Kunststoffe eine 

wichtige Rolle in der Schaff-

hauser Exportwirtschaft.

Während die Exporte in der 

zweiten Hälfte der 90er-Jahre 

stetig abnahmen, konnten sie 

in den letzten Jahren wieder 

gesteigert werden. Zwar stieg 

das Exportvolumen seit 1999 

um 54 Prozent auf 2,1 Milliar-

den Franken. Verglichen mit 

der Gesamtschweiz liegt das 

Wachstum im Kanton aber 

auch hier unter dem Durch-

schnitt. (Pd.)
Der Einbruch bei den Exporten ist in Schaffhausen mehr als dop-
pelt so hoch als in der Gesamtschweiz. Foto: Peter Pfister

n fax

Exporte brechen ein
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Karl Schillig

Noch im Herbst 1938 glaubte der engli-

sche Premierminister Chamberlain, mit 

der Opferung der Tschechoslowakei im 

«Münchner Abkommen» den Frieden ge-

rettet zu haben. Doch das nächste Opfer 

des grössenwahnsinnigen Gefreiten aus 

Deutschland war Polen, das am 1. Sep-

tember 1939 brutal überfallen wurde – 

was in den grausamen Flächenbrand ei-

nes neuen Krieges mündete.

Für den gleichen Tag sah sich die 

Schweizer Regierung gezwungen, die Ge-

neralmobilmachung auszurufen. So blieb 

auch mir als einfachem Soldaten nichts 

anderes übrig, als einen Tag vor dem Ein-

rücken meinen fohlenledernen «Aff» zu 

packen. Zuunterst die «Hose A», regle-

mentsgemäss mit dem Uhrentäschchen 

oben links. Im Bund war für diese Hose 

kein Gurt vorgesehen, sodass nichts an-

deres blieb, als auf Hosenträger auszu-

weichen; besonders gefragt war damals 

die «extrasolide Marke Herkules». Auf 

der Seite des Artillerietornisters wurden 

die Schuhe befestigt, vom Bund zwar mit 

elf Franken subventioniert, ansonsten 

aber vom Wehrmann bezahlt.

Die Ausrüstung
Vergessen wir aber nicht das Mannsputz-

zeug. Dieses war bekannt durch das da rin 

enthaltene Fadenspüeli und, vor allem, 

durch die dazugehörigen drei Nähna-

deln. Bei Inspektionen bedeutete Unvoll-

ständigkeit fast so etwas wie sträfliche 

Schwächung der Schweizer Wehrkraft. 

Einzige persönliche Waffe bei der Artil-

lerie war das so genannte Faschinenmes-

ser. Mit einer Länge von 65 Zentimetern 

und einem Gewicht von 1,2 Kilogramm 

war es ziemlich anhänglich! Weniger be-

kannt (und kaum zu glauben!) ist die Tat-

sache, dass das Gerät völkerrechtlich ver-

boten war – wenigstens zu 50 Prozent: 

Diese 50 Prozent betraf die eine Seite, die 

als 6 Millimeter breite Säge diente.

Dass der Militärmantel «Kaput» hiess, 

hängt wohl mit dem Zustand zusammen, 

in dem man sich befand, nachdem man 

ihn ganz allein auf das vorgeschriebene 

Format mühsam zusammengerollt hatte. 

Als reichlich unbequem wurde zudem 

der steife Kragen am Waffenrock emp-

funden. Der hatte allerdings den nicht zu 

unterschätzenden Vorteil, dass man den 

Kopf nicht so schnell hängen liess.

Tohuwabohu beim Einrücken
Am Tag der Generalmobilmachung lau-

tete mein erster Auftrag, zusammen mit 

Kamerad Walter Wagner (sämtliche Na-

men nicht geändert) im Winterthurer 

Bahnhof die Militärkoffer des Batterie-

kommandanten zu behändigen und an 

den Einrückungsort Oberwinterthur zu 

bringen. Für den Zustand, der hier um 

die Mittagszeit herrschte, gibt es nur ei-

nen Ausdruck: Tohuwabohu. Es lag wohl 

nicht am zuständigen Beamten, dass die 

gesuchten Gepäckstücke vorderhand 

nicht den berechtigten Empfängern zu-

geteilt werden konnten. Es dauerte also 

Stunden, bis wir die richtigen Koffer ent-

gegennehmen konnten. Darauf taten wir 

das, was in allen Armeen dieser Welt üb-

lich ist: Wir requirierten. Ein Taxi näm-

lich, und zwar mitsamt Chauffeur. Aller-

dings mussten wir schmerzlich feststel-

len, dass die Schweiz schon damals ein 

Sonderfall war: Wir mussten die Fahrt 

bezahlen.

Vor 70 Jahren: Generalmobilmachung in der Schweiz

Requiriert – gegen Bezahlung
Am kommenden 1. September vor 70 Jahren wurde in der Schweiz die Generalmobilmachung ausgeru-

fen. Kanonier Karl Schillig war einer der Soldaten, die damals einrücken mussten. In einer kleinen 

az-Serie schildert er seine persönlichen Eindrücke von damals.

Karl Schillig (links) mit seinem Bruder Robert, 1940. Foto: zVg.

Der Autor
Karl Schillig, Jahrgang 1917, ist in 

Schaffhausen aufgewachsen, in ei-

ner kulturell und politisch engagier-

ten Familie. Nach 1945 übersiedelte 

er nach St. Gallen und ist seither Mit-

glied in dieser SP-Sektion. Er war Lei-

ter der technischen Abteilung in der 

«Volksstimme» und «az» und zudem 

publizistisch tätig in den Gewerk-

schaftszeitungen und natürlich im 

eigenen «Hausblatt». (az)



Praxedis Kaspar

az Martin Mennen, Sie sind seit März 
dieses Jahres neuer Geschäftsleiter 
des Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werks SAH Schaffhausen mit seinen 
61 Mitarbeitenden. Schon bis anhin 
haben Sie als Leiter eines Gemein-
schaftszentrums und als Geschäfts-
leiter der Offenen Jugendarbeit Zü-
rich mit seinen zwölf Zentren eine an-
spruchsvolle und spannende Aufga-
be wahrgenommen. Was hat Sie zum 
Schmelztiegel SAH nach Schaffhau-
sen gelockt?
Martin Mennen Hergelockt hat mich 

die Lust, eine Funktion, die ich zu schät-

zen gelernt habe, an einem andern Ort 

mit andern Menschen zusammen aus-

zuüben. Die Aufgabe des Geschäftslei-

ters entspricht mir in hohem Mass. Ich 

habe mich nie als Spezialisten verstan-

den, sondern als Generalisten. Am SAH 

gefällt mir, dass es weder zu gross noch 

zu klein ist. Von der Zahl der Mitarbei-

tenden und von den finanziellen Voraus-

setzungen her entspricht es in etwa der 

Offenen Jugendarbeit Zürich. Allerdings 

hat das SAH Schaffhausen sehr viele freie 

Mitarbeitende, Übersetzerinnen beispiels-

weise. Der feste Stamm besteht aus etwa 

25 Personen. Mir ist wichtig, dass ein sol-

cher Organismus nicht zu gross wird, 

weil dann die Führung nicht in eigene 

Sphären abheben kann. Ich will keine In-

sel sein, ich will teilnehmen am Tagesge-

schäft, am Alltag der Mitarbeitenden. Das 

kann ich hier in diesem Haus sehr gut. 

Martin Mennen: «Es wird Aufklärungsarbeit nötig sein, um zu zeigen, wie wichtig unsere Arbeit für den Frieden in der Gesell-
schaft ist.»  Fotos: Peter Pfister

Wochengespräch 11Donnerstag, 16. Juli 2009

Martin Mennen ist neuer Geschäftsleiter des SAH Schaffhausen

«Wir werden nötiger sein denn je»

SAH Schaffhausen
Das Schweizerische Arbeiterhilfs-

werk Schaffhausen mit seinem Team 

von 25 fest angestellten und über 

30 freischaffenden Mitarbeitenden 

kümmert sich traditionell um zwei 

wichtige Bereiche: Integration und 

Bildung. Das regionale Hilfswerk ar-

beitet eng mit andern privaten Part-

nern und mit der Öffentlichen Hand 

zusammen. Jungen Erwerbslosen 

bieten die SAH-Profis Begleitung bei 

der beruflichen Integration an, Mig-

rantenfamilien lernen, wie man Zu-

gang zur hiesigen Gesellschaft fin-

det. (P. K.)   



Ein weiterer Aspekt war die Möglichkeit, 

ein Stück Heimat zurückzuerobern. Ich 

bin in Schaffhausen aufgewachsen.

 
Das SAH Schaffhausen hat eine stru-
be Zeit hinter sich, es ist noch nicht 
lange her, dass die Strukturen regio-
nalisiert werden mussten. Seit 2008 
sind die Kantone und nicht mehr 
der Bund für die Mitfinanzierung des 
Hilfswerks zuständig, was eine ziem-
liche Planungsunsicherheit verur-
sacht hat. Das SAH ist nun  dieses Jahr 
dabei, mit dem Kanton Leistungsver-
träge auszuhandeln. Wie weit sind Sie 
damit?
Wir sind auf guten Wegen. Der Rahmen 

ist gesetzt. Was jetzt kommt, ist die Be-

sprechung von Detailfragen in den bei-

den Bereichen Bildung und Integration. 

Gerade eben haben wir eine Gesprächs-

runde abgeschlossen. Mein Ansprech-

partner seitens des Kantons ist der Inte-

grationsbeauftragte Kurt Zubler, der ja 

auch die Fachstelle Integres führt. Er ist 

zentrale Anlaufstelle für uns. Wir stre-

ben eine Leistungsvereinbarung über 

drei Jahre an, in der beidseitig die Rech-

te und Pflichten festgeschrieben sind. Da-

bei orientieren wir uns am gegenwärti-

gen Leistungsvolumen. Es bestehen also 

weder grosse Ausbaupläne noch will man 

eine Sparübung durchziehen. Wir wollen 

den Status quo verankern.

 
Also keine Befürchtungen?
Nein. Ausser vielleicht in politischer Hin-

sicht. Der Kantonsrat muss das Geschäft 

mit dem Budget 2010 behandeln. Ange-

sichts der finanzpolitischen Zeichen am 

Himmel machen 

wir uns durchaus 

gewisse Sorgen. Es 

wird Aufklärungs-

arbeit nötig sein, 

um zu zeigen, wie 

wichtig unsere Arbeit für den Frieden in 

der Gesellschaft ist.

 
Als Partner des Kantons für berufli-
che Integration und Weiterbildung 
von Jugendlichen aus Migrantenfa-
milien und als erfahrene Institution 
für Integrationsfragen ist das SAH 
seit Jahren erfolgreich. Was sind die 
Gründe für diesen Erfolg?
Es ist mutig von Ihnen, mir als SAH–Neu-

ling diese Frage zu stellen. Aber ich kann 

Ihnen gerne sagen, was ich beobachte. 

Was das SAH sich in den vergangenen 

zwanzig Jahren an Kompetenz in Fragen 

der Migration erarbeitet hat, ist beein-

druckend. Man steht heute auf dem Bo-

den eines reichen Erfahrungsschatzes, an 

dem die Generation der Pioniere starken 

Anteil hat. Es freut mich zu sehen, wie 

die heutigen Mitarbeitenden trotz der 

gebündelten Erfahrung wach und ohne 

Vorurteile an die Menschen herangehen. 

Meine ersten Erlebnisse hier in Schaff-

hausen zeigen, dass jede Person, die ins 

Haus kommt, individuell wahrgenom-

men wird. Alle unsere Klientinnen und 

Klienten bringen eine eigene Geschichte, 

eigene Sorgen, aber 

auch eigene Mög-

lichkeiten mit. Un-

sere Leute schauen 

genau hin und ach-

ten auf jede einzel-

ne Person. Es muss diese Mischung aus 

Professionalität und echter Anteilnahme 

sein, die den Erfolg des SAH ausmacht.

Ein neues Angebot ist die Familien-
begleitung: Es gibt Migrantenfamili-
en, die aus verschiedenen Gründen, 
besonders aber wegen wirtschaft-
licher Härten, unter Druck gera-
ten. Bevor die Dinge aus dem Ru-
der laufen, versucht man die Situa-
tion durch den Einsatz einer profes-
sionellen Beraterin zu entschärfen. 
Wie kommt das SAH an diese Fami-
lien in Not heran? 
Tatsächlich funktioniert die Familien-

begleitung derzeit wie eine Feuerwehr. 

Wenn niemand Alarm schlägt, rückt sie 

auch nicht aus. Eine Familienbegleitung 

aus dem Hause SAH kommt dann zustan-

«In unserem Haus wird jede Person individuell wahrgenommen.» 
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Martin Mennen
Arbeiten wird er in Schaffhausen, 

wohnen hingegen weiterhin in Win-

terthur, weil dort der Lebensmittel-

punkt seiner Familie ist: Martin Men-

nen ist Anfang März nach mehr als 

zwanzig Jahren in seine Geburts-

stadt Schaffhausen zurückgekehrt – 

als neuer Geschäftsleiter des Schwei-

zerischen Arbeiterhilfswerks Schaff-

hausen. Er ist im richtigen Moment 

gekommen: Sein Vorgänger Werner 

Glauser hat eine neue Herausforde-

rung angenommen, er selbst steigt 

als Ansprechpartner in die Verhand-

lungen mit dem Kanton ein, deren 

Resultat Leistungsvereinbarungen 

für die Integrations- und Bildungs-

programme des SAH Schaffhausen 

sein werden. Zuletzt war Martin 

Mennen, von seiner Ausbildung her 

soziokultureller Animator und Be-

triebswirt MAS, Leiter der offenen 

Jugendarbeit Zürich. (P. K.)

«Ich will keine 
Insel sein»
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Während der Sommerpause wird renoviert. Roman Stäheli und seine Helfer vom «TapTab» müssen ranklotzen, um alles fertig zu kriegen. Foto: Peter Pfister

Kino 3
In «Moscow, Belgium» geht 
es um eine Liebe, die sich so 
überhaupt nicht angekündigt hat.

Rock I 6
Das «Amnesie»-Openair in Hallau 
ist ein Pflichttermin für Fans 
beinharter Rock- und Punkmusik.

Rock II 6
Die Band «22 Pistenpirkko» spielt 
pointierten Pop-Rock und ist jetzt 
im «Cardinal» zu Gast.

Openair 7
Das «Hohentwielfestival» feiert 
sein 40-Jahre-Jubiläum. Mit 
einem hochkarätigen Line-up. 
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Die tote Hose hat auch ihr Gutes
In den Sommermonaten gibt es in Schaffhausen nur ein reduziertes kulturelles Angebot. Einige Kulturlo-

kale sind wegen Renovation geschlossen. Davon profitieren die anderen, die den Betrieb weiterführen.

MARTIN WANNER

KLETTERT DAS Barome-
ter auf über 30 Grad, fällt fast zeit-
gleich das Kulturangebot in den Kel-
ler. Das Sommerloch ist endgültig in 
Schaffhausen angekommen. Die 
Tore von manchem Kulturlokal in der 
Munotstadt sind bereits seit eini-
gen Wochen geschlossen und wer-
den es auch weiterhin bleiben. Wer 
jedoch glaubt, die Kulturschaffen-
den würden in Hawaii oder sonst 
wo auf der faulen Haut liegen, der 
ist auf dem Holzweg. «Einmal im 
Jahr müssen grössere Renovie-
rungsarbeiten ausgeführt werden. 
Deshalb ist es wichtig, dass wir 
zwei Monate schliessen, um alles 
erledigen zu können», erklärt Ro-
man Stäheli vom TapTab. Jedes Jahr 
werden die Wände frisch gestri-
chen, das gesamte PA kontrolliert 
und auf Vordermann gebracht sowie 
ordentlich geputzt. Weiter werden 
in dieser Zeit auch grössere Umbau-
ten erledigt, falls solche anstehen. 

STAUBIGE SACHE

Die Sommerpause der 
Kammgarn dauert zwar keine zwei 
Monate, trotzdem gibt es einiges zu 
tun, wie Hausi Naef berichtet. Auch 
hier werden die Räumlichkeiten 
frisch gestrichen, geputzt sowie alle 
elektrischen Anlagen kontrolliert. 
«Wichtig ist das Herunterwaschen 
der Stahlkonstruktion an der De-
cke», so Naef. «Dort sammelt sich 
innerhalb eines Jahres unglaublich 
viel Staub an.»

Auch im «Chäller» wird der 
Kulturbetrieb während der Monate 
Juli und August komplett einge-
stellt. Renovationsarbeiten sind ge-
plant. Es hapert allerdings noch ein 
bisschen an der Umsetzung bzw. an 
der Motivation der Leute, erklärt Ga-
briel Happle, Präsident des Vereins 
«Kultur im Chäller». 

Abgesehen von all den In-
standsetzungsarbeiten, welche or-
dentlich Zeit beanspruchen, wäre 
ein Betrieb in den Sommermonaten 
finanziell gar nicht interessant. Stä-
heli, Naef und Happle bestätigen 

alle, dass ab Mitte Juni ein Rück-
gang der Gäste deutlich spürbar ist. 
Sobald es wärmer wird, verbringen 
die Leute ihre Zeit lieber im Freien 
als in einem Kulturlokal. Ausserdem 
verreisen viele im Sommer, vor al-
lem während der Schulferien. Aus 
diesen Gründen würde es sich gar 
nicht lohnen, den Betrieb aufrecht-
zuerhalten. Dem hält Metin Demiral 
vom «Orient» entgegen, leichte 
Schwankungen der Besucherzahlen 
seien während der Schulferien im-
mer zu spüren. Diese seien jedoch 
nicht so gross, dass sich der Betrieb 
des «Orients» nicht mehr rentieren 
würde. «Wir sind sehr bemüht, ge-
rade in den Sommermonaten ein at-
traktives Programm zu bieten, weil 
in Schaffhausen sonst nichts läuft», 
erklärt Demiral.

FINANZIELLE FRAGE

Man muss allerdings be-
denken, dass das «Orient» im Ver-
gleich zu «TapTab», «Kammgarn» 
und «Chäller» ein kommerzieller 
Betrieb ist und somit eine Som-

Getränkenachschub fürs «Orient». Das Kulturlokal macht keine Sommerpause. Foto: Peter Pfister

merpause aus finanziellen Grün-
den gar nicht in Frage kommt. Auch 
Renovierungsarbeiten müssen aus 
diesem Grund zwischen den ein-
zelnen Veranstaltungen durchge-
führt werden. Ganz ähnlich ergeht 
es dem «Cardinal». Das junge Lo-
kal kann es sich ebenfalls nicht leis-
ten, eine Sommerpause einzule-
gen. «Das ist aber auch kein The-
ma», so Samuel Hartmann, denn 
gerade in den letzten zwei Wochen 
lief das Geschäft ausserordentlich 
gut. «Dies könnte damit zusam-
menhängen, dass andere Lokale 
bereits geschlossen haben», ver-
mutet Hartmann. An einen redu-
zierten Betrieb denken die Betrei-
ber des «Cardinal» nicht. Im Ge-
genteil. «Wir sind offen für sponta-
ne Konzerte, wann immer sich was 
ergibt», fügt Hartmann an.

Die gleiche Taktik verfolgt 
auch Tom Luley vom «Dolder 2» in 
Feuerthalen. Sein Lokal ist wäh-
rend der Sommermonate stets ge-
öffnet und für spontane Konzerte 
ist Luley sowieso immer zu haben. 
Ausserdem werden ab dieser Wo-
che jeweils am Freitagabend Le-
ckereien vom Grill sowie ein spe-
zielles Mitternachtsschlemmer- 
menu angeboten.

Während in Schaffhausens 
Kulturlokalen in den Sommermo-
naten der Betrieb teilweise einge-
stellt oder nach besten Kräften wei-
tergeführt wird, stocken die Kinos 
die Anzahl der Filmvorführungen in 
den Schulferien massiv auf. Vor al-
lem Kinderfilme laufen sehr gut. So 
wurde der Animationsfilm «Ice 
Age 3» letzte Woche im Kinepolis 
täglich zu sechs verschiedenen Zei-
ten gezeigt. Marius Mihartescu 
vom Kinepolis und Sylvie Okle vom 
Kiwi-Scala bestätigen beide, dass 
in den Schulferien die Besucher-
zahlen ansteigen. Wobei natürlich 
immer auch die Auswahl der Filme 
sowie das Wetter eine grosse Rol-
le spielen. 
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MATTY IST 41, Mutter 
von drei pubertären Kindern und 
hat einen miesen Job als Pöstlerin. 
Ihr Noch-Ehemann lebt gerade sei-
ne Midlife Crisis mit einer seiner 
Studentinnen aus, und der einzige 
Mann, der Interesse an ihr zeigt, 
ist ein altmodischer, scheuer Be-
stattungsunternehmer. Doch plötz-
lich kommt Schwung in ihr Leben. 
Auf dem Parkplatz eines Super-
marktes in Moscou, einem Viertel 
in Gent, prallt sie mit ihrem Auto in 
den Lastwagen des 29-jährigen 
Heisssporns Johnny. Das darauf 
folgende Wortgefecht lässt nicht 
gerade auf eine gemeinsame Zu-
kunft hoffen, doch Johnny hat sich 
in den Kopf gesetzt, die taffe Frau 
zu erobern. Obwohl er schnell ei-
nen guten Draht zu den Kindern 
findet und scheinbar neue Lebens-
lust in den Alltagstrott bringt, 
macht es ihm Matty nicht gerade 
leicht. Doch wieso soll nicht auch 
sie sich einen jüngeren Liebhaber 
schnappen?

«Moscow, Belgium» ist ein 
Spielfilm mit Dokumentations-Cha-
rakter. Das unaufgeregte Bezie-
hungsdrama glänzt mit ausseror-
dentlichen Darstellern, grotesker Si-

tuationskomik und Dialogwitz in flä-
mischem Dialekt. Nicht umsonst 
kann sich Regieneuling Christophe 
van Rompaey mit dem Preis für das 
beste Drehbuch bei den Filmfest-

spielen in Cannes schmücken. Er 
schafft den Spagat zwischen So-
zialdrama und Komödie. mr.

«MOSCOW, BELGIUM»

MI (22.7.) 20 H, DO (23.7.) 17 H, KIWI (SH)

Geschichten, die das Leben schreibt
Manchmal lauert das Glück an den unwahrscheinlichsten Orten, zum Beispiel auf dem Parkplatz eines Kauf-

hauses und dann auch noch in Form eines ungehobelten Jungspunds. Das alles in «Moscow, Belgium».

Trucker Johnny ist fasziniert von einer älteren Frau, die ihm gehörig die Meinung sagt. pd

AN LAUEN Sommeraben-
den fällt es meist schwer, sich 
durchzuringen, ins Kino zu gehen. 
Auch wenn das Programm durch-
wegs überzeugt. Bereits zum 
neunten Mal wirkt das Kulturzent-
rum «Gems» nun diesem Phäno-
men mit einem grossen Openair-
Kino entgegen. Auf der Wiese hin-
ter dem Haus werden vom 16. Juli 
bis zum 16. August Filme auf einer 
80 Quadratmeter grossen Lein-
wand zu sehen sein. Auf über 500 
Stühlen können sich die Besucher 
die mehr oder weniger aktuellen 

Kinohighlights zu Gemüte führen, 
und auch für das leibliche Wohl ist 
gesorgt. Bei schlechter Witterung 
werden die Vorstellungen in den 
Saal des Kulturzentrums «Gems» 
verlegt. Der Eintrittspreis beträgt 
jeweils 6 Euro (Kinder bis 11 Jahre 
3 Euro). Mit Filmen wie «Slumdog 
Millionaire», «Keinohrhasen», 
«Willkommen bei den Sch'tis» 
(sehr originell synchronisiert!), 
«Lemon Tree» und vielen mehr ent-
steht ein kunterbunter Filmmix. 
Programm: Siehe Kalender. mr.

AB DO (16.7.), D-GEMS, SINGENAntoine aus «Der fliegende Händler» mit seinem Laden «open air». pd

Filmspass unter freiem Himmel
In Singen beginnt heute das neunte grosse Openair-Kino der «Gems». Einen Monat lang werden auf der 

«Gems-Wiese» beinahe jeden Abend aktuelle und ein wenig ältere Kinofilme gezeigt.
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DONNERSTAG (16.7.)
Bars&Clubs
Domino. Coole Beats mit DJ Deetz. 20 h, (SH).
Cuba. Groove On mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge mit dan@work. 22 h, (SH).
Tabaco. Party-Sound mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Sam. 22 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
Ergebnisse der Umfrage über die Patientenzu-
friedenheit. Leitung: Urs Wanner, Manfred Sauter. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Jugend Circus Basilisk. Die jungen Artistinnen 
und Artisten zeigen eine abwechslungsreiche Auf-
führung. 20 h, Zeughauswiese (SH).

Konzert
Ländler-Abend. Mit Walter Laufer. 19 h, Lindenhof, 
Buchberg.
Schaffhausen «à la carte». Live-Musik mit «Oil 
of Olaf». Festbetrieb. ab 18 h, Musik ab 19.30 h, 
Mosergarten (SH).
Sommerliche Orgelmusik. Werke des Barock mit 
Susanne Reinhardt-Klotz. 17 h, Stadtkirche, Stein am 
Rhein.

FREITAG (17.7.)
Bars&Clubs
Cuba. A Tribute to Michael Jackson mit She Dee 
Jani. 21 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Harry. 20 h, (SH).
Dolder 2. Fridaynightparty mit DJ Luftgüggel. Nacht-
Grillplausch mit Gourmet-Imbiss ab dem Nüniglöggli 
bis nach der Geisterstunde. 21 h, Feuerthalen.
Cardinal. Independent Sound mit DJ Diamond Skull. 
21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance. Ü30 Dance Night mit DJ 
Andy. 21 h, (SH).
Tabaco. Party Fever mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Crossbox. Querbeet mit Thomas. 21 h, (SH).
Güterhof. Sommerparty. Open-Air-Party mit Caipi-
Bar und Brasil Sound mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Orient. Touch Down. Hip-Hop, RnB und Dancehall 
mit den DJs Spetzcut, Bazooka und Tugg. 22 h, (SH).

Dies&Das
Afrika im Wald. Kinderkulturfestival mit diversen 
Attraktionen. Details und Anmeldung unter www.
creative-kids.ch. 9-17 h, Wartau (SH).
KB-Schiff. Fahrt von Schaffhausen nach Stein am 
Rhein und zurück. Abfahrt 17.30 h, Schiffl ände (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30 - 12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.
BI on tour – dem bundesweiten Anti-Atom-Wi-
derstand auf der Spur. Ein grosser Reisebus der 
«Bundesinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannen-
berg e.V.» ist auf Tour und macht in Rheinau Halt. Es-
sen, Trinken, Zusammensitzen, Baden, Theater- und 
Informationsaktionen. 

SAMSTAG (18.7.)
Bars&Clubs
Orient. Danze. Hip-Hop, House und Clubsounds mit 
den DJs Sab und Sosza. 22 h, (SH).
Cuba. Letz Fetz mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Domino. Noche Loca mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Güterhof. Pumpin House mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit Rene. 21 h, (SH).
Dolder 2. Sound surprise and good vibes mit Resi-
dent DJ. 21 h, Feuerthalen.
Tonwerk. Tanz mit DJ Nimra. 20 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
4. Munotball. Mit der Stadtmusik Schaffhausen und 
dem traditionellen Quadrille-Tanz. Kleidung festlich. 
Ab 18.30 h Essen, ab 20 h Tanz, Munot (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service (SH).
Pontoniere Diessenhofen – grosses Rheinfest. 
Mit Live-Musik, Festbetrieb und Bar. Ab 16 h, Ponto-
nierdepot, Diessenhofen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Amnesie Open Air. Mit Hillbilly Moonexplosion 
(Rockabilly), Guz and the Averells (Bluespunk), Mars 
Attacks (Rockabilly), Nowhere (Garage House), Mur-
phys Room (Rock), Plain Zest (Rock/Punk). Ab 16 h, 
Rastplatz «uf Rummele», Hallau.
Hohentwiel-Festival – Scorpions AUSVERKAUFT. 
Legendärer Rock. 20 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
The Crocodiles (USA). Indie-Rock. 22 h, Cardinal 
(SH).

SONNTAG (19.7.)
Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 13 h, 
Tourist-Service (SH).
Hohentwiel-Festival – Burgfest. Ganztägiges 
Kulturereignis im Zeichen von Musik und Kleinkunst. 
10-21 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
Pontoniere Diessenhofen – grosses Rheinfest. 
Mit Live-Musik, Festbetrieb und Bar. Ab 10 h, Ponto-
nierdepot, Diessenhofen.

Konzert
Klang-Impressionen . Von der Klassik bis zum Tan-
go mit Ulrike Rupp-Haffennegger, Flöte und Helmut 
Rauscher, Gitarre. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

MONTAG (20.7.)
Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Dolder2. Relaxing GutelauneMüüsig mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
9. Schaffhauser Ferienstadt. Entdecke die span-
nende Welt des Zirkus. Für Kinder bis zu zwölf Jah-
ren. 10-17 h, Vordersteig 24 (SH).
Schwimmen und Hallenbadplausch. Gratiskurs für 
Kinder. Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, 
Hallenbad, KSS Sport- und Freizeitanlagen (SH).

DIENSTAG (21.7.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Song auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
9. Schaffhauser Ferienstadt . Entdecke die span-
nende Welt des Zirkus. Für Kinder bis zu zwölf Jah-
ren. 10-17 h, Vordersteig 24 (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 10 h, 
Tourist-Service (SH).
Schwimmen und Hallenbadplausch. Gratiskurs 
für Kinder. Leitung durch die Schwimmschule KSS. 
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hal-
lenbad, KSS Sport- und Freizeitanlagen (SH).
SDR-Dart Turnier. Summerbreak Challenge, 501 
MO SDR Dart-Turnier. Einsatz 5.- Fr. Anmeldung bis 15 
Minuten vor Turnierbeginn. 19.30 h, Gleis 6 Bar (SH).
Vivao Sympany Wasserolympiade. Die Kinder 
messen sich in Teams in verschiedenen Wasserdiszi-
plinen. Details unter www.vivaosympany.ch/events. 
Anmeldung ab 13 h, Spielbeginn um 14 h. KSS Sport- 
und Freizeitanlagen (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Unterstammheim Stammerberg über Etzwilen 
Läui nach Diessenhofen. 8.10 h, Bahhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Hohentwiel-Festival  Klassik auf dem Hohen-
twiel. Iride Martinez begeistert mit Leidenschaft 
und lateinamerikanischem Temperament. 20 h, Fe-
stung Hohentwiel, D-Singen.

Worte
Blaukreuzverein Beringen. Ruth Schwyn spricht 
zum Thema «Mozart - Musik und ihre Auswirkungen». 
20 h, Altersheim Ruhesitz, Beringen.

MITTWOCH (22.7.)
Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Tabaco. Fünfl iberabend und Rockhöck mit Resident 
DJ. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Stan Lee. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
9. Schaffhauser Ferienstadt . Entdecke die span-
nende Welt des Zirkus. Für Kinder bis zu zwölf Jah-
ren. 10-17 h, Vordersteig 24 (SH).
Schwimmen und Hallenbadplausch. Gratiskurs 
für Kinder. Leitung durch die Schwimmschule KSS. 
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hal-
lenbad, KSS Sport- und Freizeitanlagen (SH).

Konzert
Fäscht für Alli. Konzert mit der Band «Safe Heaven». 
18.30 h, Platz für Alli (beim Gemeindehaus im Zen-
trum), Neuhausen.

DONNERSTAG (23.7.)
Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Domino. Party Sound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Tabaco. Party Sounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Pop and more mit DJ Darelito. 22 h,  (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Urban Sounds mit The Floorfi llers. 22 h,  (SH).

Dies&Das
Über das Kneippen. Leitung: Arthur Puorger, Ruth 
Kronenberg, Geri Rauber. 18 h, Saal Psychiatriezen-
trum (SH).
9. Schaffhauser Ferienstadt. Entdecke die span-
nende Welt des Zirkus. Für Kinder bis zu zwölf Jah-
ren. 10-17 h, Vordersteig 24 (SH).
Schwimmen und Hallenbadplausch. Gratiskurs 
für Kinder. Leitung durch die Schwimmschule KSS. 
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hal-
lenbad, KSS Sport- und Freizeitanlagen (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung Gruyer-Zel-
ler Wanderweg, von Bauma nach Kempten. 9.30 h, 
Busbahnhof (SH).

Konzert
22 Pistepirkko (Finland). Pop-Rock. 20 h, Club 
Cardinal (SH).
Schaffhausen «à la carte». Live-Musik mit «Wir-
belwind». Festbetrieb ab 18 h, Musik ab 19.30 h, 
Mosergarten (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Harry Potter und der Halbblutprinz. Harry Potter 
muss verhindern, dass sich Lord Voldemorts Macht 
noch stärker ausbreitet. D, ab 10 J., tägl. 13.30/
16.30/16.45/19.45/20 h, Fr/Sa 23 h, So 13.15 h.
Brüno. Komödie mit Sacha Baron Cohen. D, ab 16 J., 
tägl. 13.45/16.15/18.45/21 h, Fr/Sa 23 h.
Ice Age 3. Die Dinosaurier sind los. D, ab 8 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45, Fr/Sa 22.30 h.
Transformers 2 – Die Rache. Fortsetzung des Ac-
tion-Blockbusters. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
State of Play. Verschwörungsthriller mit Russel 
Crow und Ben Affl eck. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h. 
Terminator Salvation. Vierter Teil der Science-Ficti-
on-Reihe. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der Womanizer. Conner bekommt Besuch vom 
Geist seiner Ex-Freundinnen. D, ab 12 J., tägl. 19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h. 
Nachts im Museum 2. Familienspass mit Ben 
Stiller. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Illuminati - Angels and Demons. Mystery-Thriller 
von Ron Howard. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Sunshine Cleaning. Familienkomödie von der Pro-
duzentin von «Little Miss Sunshine». E/d, ab 14 J., 
tägl. 20 h, So, 11 h.
Harry Potter und der Halbblutprinz. Harry Potter 
muss verhindern, dass sich Lords Voldemorts Macht 
noch stärker ausbreitet. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Ice Age 3. Die Dinosaurier sind los. D, ab 8 J., tägl. 
14.30 h, Mo-Mi 17 h.
Alle Anderen. Sommerferien in Italien: Die Härte-
probe für ein frischverliebtes Paar. D, Do-Di 20 h.
Tokyo! Drei Erzählungen von drei Regisseuren. Ein 
Erfolg auf der ganzen Linie. Ov/d/f, ab 14 J., Do-So 
17 h, So 11 h.
Moscow, Belgium. Ein Autounfall stellt das Lie-
besleben einer Mutter auf den Kopf. Ov/d, ab 12 J., 
Mi (22.7.), 20 h.

Gems, Open-Air-Kino, D-Singen
Slumdog Millionaire. Erzählt die unglaubliche Ge-
schichte eines Jungen aus den Slums von Mumbai. 
Do (16.7.) 21.30 h.
Gran Torino. Ein Film von und mit Clint Eastwood. 
Fr (17.7.), 21.30 h.
Der Vorleser. Verfi lmung nach dem gleichnamigen 
Buch. Sa (18.7.), 20.30 h.
Willkommen bei den Sch'tis. Der Komödienhit 
aus Frankreich in deutscher Sprache. So (19.7.), 
21.30 h.
Die Reise des chinesischen Trommlers. Ein Ro-
cker schliesst sich einer Gruppe von Zen-Perkussio-
nisten an. Di (21.7.), 21.30 h.
Kirschblüten-Hanami. Nachdenklicher Film von 
Doris Dörrie. Mi (22.7.), 21.30 h.
Der Fliegende Händler. Ein junger Abenteurer 
übernimmt den Krämerladen seines Vaters. Do 
(23.7.), 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Patrick Werner. Bilder. Konventhaus, Platz 3. Of-
fen: Mo-Do, 16-20 h, Fr, 16-21 h, Sa, 12-16.30 h. 
Bis 18. Juli:
Fabian Stamm: Wir sind Afghanistan. Gesichter 
aus dem Alltag und fotografi sche Einblicke. Fassbeiz, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Sa, ganzer Tag. Bis 31. 
Juli.
Beatrix Schären und Herbert Stehle. Über die 
Grenzen & ein Dialog. Bilder und plastische Arbeiten. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 8. Aug.
Anja Penner. Schaukastengalerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Juli.
Hedi Waldvogel. Aquarellbilder. Kulturfoyer, Her-
blinger Markt. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 
21. Aug. 
Linda Grädel. Bilder: «New painted and drawn pic-
tures». Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Offen: 
Mo-So, ab 11.30 h. Bis 16. Aug. 
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Tagsüber. Bis 31. Aug. 
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis Herbst.

Neuhausen
Da! «Eine Gruppenausstellung». Mit Cécile Wick, 
Ursula Hodel, Claudia Maria Lehner, André Bless, 
Heinz Niederer, Vincenzo Baviera, Andreas Luethi. 
Galerie Rein Art. Laufengasse 26. Offen: Fr-Sa, 16-18 
h, So, 16-19 h. Bis 30 Aug.

Stein am Rhein
Werner Hartmann. Panta Rhei. Trouvaillen aus dem 
Nachlass. Kunstraum, Chlini Schanz 14. Offen: Sa/
So, 14-16 h. Bis 19 Juli:

Dachsen
Gertrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan. Führung 
durch die Ausstellung mit Hortensia von Roda. 
(21.7.), 12.30 h.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz. 
Die Bedeutung der Hallen für Neue Kunst für 
junge Künstler. Die Zürcher Künstlerin Klodin Erb 
im Gespräch mit Ines Goldbach So (19.7.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Museum im Zeughaus (SH)
Offen: (siehe Blatt in Mäppchen Museen)
«Grenzen im Laufe der Zeit». Sonderausstellung. 
Kleine Sonderausstellung «Motorfahrzeuge und Ge-
schütze».

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefi ederten Nutztiere.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. (erster So im Monat, April-Ok-
tober)
Führungen durch den Gipsstollen.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-16 h. (erster So im Monat.) 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

Ortsmuseum, Beringen 
Offen: (Nach Vereinbarung und jeweils letzter Sonn-
tag im Monat. Wieder am 31. August.)
Volkstümliche Ausstellung.

Ortsmuseum, Feuerthalen
Offen: So, 10-12 h. (erster So im Monat)

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Cécile Hummel. Contrapunctum. Vom Fokussieren 
und Schweifenlassen des Blicks. Fotografi en und 
Skizzen. Bis 13.Dezember.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 
Printed Matter. Set 6 aus der Sammlung des Muse-
ums. Bis 11. Oktober.
Walker Evans. Eindrücke der grossen Depression 
der 30er-Jahre. Bis 23. August.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So, 
11.30, Mi, 18 h.
Gotthard Schuh – Eine Art Verliebtheit. Reporta-
gefotografi e. Bis 11.Oktober.

Museum Oskar Reinhart am Stadtgarten, 
Winterthur
Offen: Di, 10-20 h, Mi-So, 10-17 h. 
 
Gewerbemuseum, Winterthur 
Offen: Di/Mi, Fr-So, 10-17 h, Do, 10-20 h. 

Kunstmuseum, Winterthur
Offen: Di, 10-20 h, Mi-So, 10-17 h

Städtisches Kunstmuseum, D-Singen
Offen: Di, 10-12, 14-18 h. Mi-Fr, 14-18 h. Sa/So 11-
17 h.

Dorfmuseum, Eschenz
Offen: So, 14-16 h.

Hesse-Museum, D-Gaienhofen
Offen: Di-So, 10-17 h

Uhrenindustriemuseum, D-Villingen-
Schwenningen
Offen: Di-So, 10-12 und 14-18 h.

AUSGANGSTIPP

«The Crocodiles»
Sa (18.7.), 22 h, Cardinal (SH)

Das eingespielte Duo aus San Diego 
spielt melodischen Indie-Rock und 
überzeugt mit mitreissenden Live-
Shows!

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch

NTR
Computer GmbH

SCHAFFHAUSEN  
KAUFT EIN

Wählen Sie unter 
225’000 PC-Artikeln
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Künstlergespräch
Im Dialog mit Ines Goldbach 

geht die Zürcher Künstlerin Klo-
din Erb der Frage nach, was die 
«Hallen für Neue Kunst» jünge-
ren Kunstschaffenden bedeu-
ten. Davon ausgehend, dass die 
«Hallen» immer wieder ein 
wichtiger Inspirations- und Er-
fahrungsort für Gäste aus dem 
In- und Ausland sind, wird die 
Frage nach den Auswirkungen 
auf die jüngere, heutige Gene-
ration der Künstlerinnen und 
Künstler gestellt. Es wird insbe-
sondere auf folgende Frage ein-
gegangen: Gibt es Anknüp-
fungspunkte trotz verschiede-
ner künstlerischer Ansätze? Im 
Gespräch mit Ines Goldbach, Ku-
ratorin an den «Hallen für Neue 
Kunst», wird Klodin Erb ihre Ver-
bindung zu den «Hallen» und 
deren Bedeutung für ihr eigenes 
Schaffen näher erläutern. ausg.

SO (19.7.), 11.30 H, HALLEN FÜR  

NEUE KUNST (SH)
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IM JAHR 1980 gründeten 
die Brüder P-K und Asko Keränen 
mit ihrem Freund Espe Haverinen 
in Utajärvi, Nordfinnland, die Band 
«22 Pistepirkko». Im Jahr 1982 ge-
wannen sie den Wettbewerb 
«Championship of Rock in Finn-
land» und nahmen 1983 ihre erste 
EP auf. 1989 wurde die Musik 
blueslastiger und von Country-Mu-
sik beeinflusst. In dieser Zeit gelang 
ihnen mit dem Album «Bare Bone 
Nest» der internationale Durch-
bruch. Die darauf folgenden elek-
tronischen Einflüsse nahmen wie-
der ab, wodurch die Musik insge-
samt wieder rockiger wurde. at.

DO (23.7.), 20 H, CARDINAL(SH) Die drei Finnen spielen seit knapp 30 Jahren zusammen. pd

IN DEN vergangenen Jah-
ren konnte das Openair Hallau mit 
Bands wie «Pornolé», «The Body-
snatchers» oder «Kiju» seinen Ruf 
als Rock-Festival zementieren. 

Jetzt setzen die Organisatoren 
nochmals einen drauf. Sie nehmen 
bekannte Schaffhauser Bands wie 
«Guz and the Averells» oder «Plain 
Zest» unter Vertrag. Dazu kommt 

die berühmte Zürcher Band «The 
Hillbilly Moon Explosion», die 
Rockabilly vom Feinsten spielt. Die 
Leadsängerin und Gitarristin der 
Band, Emanuela Hutter, wird in 
Deutschland mit frenetischen 
«Emanuela, Emanuela»-Schreien 
empfangen, und in Barcelona 
kämpften Hunderte grosse, böse 
«Psychobilly»-Jungs mit den Trä-
nen, als Emanuela herzzerreissen-
de Songs von verlorener Liebe 
schluchzte. Dieses Jahr gibt es 
neu einen Shuttlebus, der die Gäs-
te von der Haltestelle Hallau Post 
zum Festgelände bringt. Ebenso 
wurde ein zusätzlicher Nachtbus 
organisiert, der die Besucher um 
drei Uhr beim Gelände abholt. Wie 
immer ist auch Campieren mög-
lich, und für eine Bar mit Grill ist 
ebenfalls gesorgt. ausg.

SA (18.7.), AB 16 H, RASTPLATZ  

«UF RUMMELE», HALLAU

Rock-Olymp Hallauerberg
Zum achten Mal in Folge findet dieses Jahr das «Amnesie»-Festival statt. 

Eine geballte Ladung Rock'n'Roll, Garage House und Bluespunk stehen an.

Pop-Rocker aus dem Norden
Die Band «22 Pistepirkko» heizt im «Cardinal» mit Rock und Pop ein. Pistepirkko  

ist finnisch und bedeutet auf Deutsch Marienkäfer.

Kultikone Emanuela singt Lieder von verlorener Liebe. pd

Für Wasserratten
Zum zehnten Mal führt die 

«Vivao Sympany»-Versicherung 
die Wasserolympiaden in 35 Frei-
bädern in 11 Kantonen durch. 
Nach Schätzen tauchen, entführ-
te Prinzessinnen retten oder 
Basketball im Wasser spielen 
sind nur wenige der olympischen 
Disziplinen. Auch in der «KSS» in 
Schaffhausen können Kinder von 
5 bis 12 Jahren, in Teams organi-
siert, mitmachen. ausg.

DI (21.7.), 13 H, KSS (SH)

Grosses Rheinfest
Die Pontoniere Diessenhofen 

laden zum grossen Rheinfest 
mit «Anker-Bar», Schiessstand 
und Weizenbier. Dazu gibt es 
frittierte Felchenfilets, Weiss-
würste, Steaks sowie Kaffee 
und Kuchen. Den musikalischen 
Höhepunkt erfährt das Fest 
durch die Münchener Band 
«Blind Date». ausg.

SA/SO (18./19.7.), 16.00/10.30 H, 

PONTONIERDEPOT, DIESSENHOFEN 
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Wie im Zirkus
Bereits zum neunten Mal 

heisst es «Schaffhauser Ferien-
Stadt»! Montag bis Freitag von 
10 bis 17 Uhr sind Kinder bis 12 
Jahre eingeladen, sich in Jong-
lage, Einradfahren, Seillauf und 
vielem mehr zu üben, zu malen, 
spielen, gestalten, bauen und 
gemeinsam auf Schnitzeljagd zu 
gehen. Ausserdem warten Rie-
sentrampolin, Vertikaltuch und 
Trapez auf die jungen Teilneh-
mer. Ab 16.15 Uhr dürfen die 
Kinder auf der Bühne zeigen, 
was sie gelernt haben, und am 
Freitag um 16 Uhr führen sie 
eine Zirkusvorstellung für Eltern, 
Freunde und Bekannte auf. Kei-
ne Anmeldung erforderlich. 
Mehr Infos auf www.shferien-
pass.ch. ausg.

WERKTAGS, VORDERSTEIG 24 (SH)

VOR 40 Jahren fand das 
erste Hohentwiel-Festival statt. 
Was als Stadtfest für die Bürger Sin-
gens begann, mauserte sich schnell 
zu einem kleinen, aber feinen Jazz-
festival, zu dem internationale Stars 
wie Miles Davis oder Dizzie Gille-
spie anreisten. Heute ist das Festi-
val eines der grössten Musikereig-
nisse der Region.

Am Samstag (18. 7.) wird 
die Jubiläumsausgabe eröffnet, und 
zwar von keinen Geringeren als den 
«Scorpions»! Leider ist dieses Kon-
zert schon lange ausverkauft. Am 
Sonntag (19. 7.) findet dann das 
Kernstück des Festivals, das tradi-
tionelle Burgfest statt. Auf 13 Büh-
nen wird den ganzen Tag Musik und 
Kleinkunst vom Feinsten geboten.  
Magier, Akrobaten, Kabarettisten 
und Bands präsentieren sich von 10 
bis 21 Uhr auf der einzigartigen 
Burg ruine. Das alles für einen Ein-
trittspreis von fünf Euro (Kinder un-
ter 14 Jahre gratis)! Am Dienstag 

(21. 7.) ist Klassik angesagt. Die lei-

denschaftliche Sopranistin Iride 
Martinez, die schon von den bedeu-
tendsten Opernhäusern verpflichtet 
wurde, bringt ihr lateinamerikani-
sches Temperament mit nach Sin-
gen. Das Konzert von «Ich + Ich» 
vom Mittwoch (22. 7.) ist leider 
ebenfalls schon ausverkauft, jedoch 

sind noch Tickets für den Gig der 
Mittelalter-Folk-Rock-Band «Schand-
maul» vom Freitag (24. 7.) zu ha-
ben, die perfekt auf die Ho hentwiel-
Ruine passt. Mehr Infos und Tickets:  
www.hohentwielfestival.de. mr.

SA (18.7.) BIS FR (24.7.), 

BURG HOHENTWIEL, SINGEN

Wo einst wilde Ritter hausten
Mit hochkarätigen Konzerten, Kleinkunst und weiteren Attraktionen lädt die 

Stadt Singen zum 40-Jahre-Jubiläum des Hohentwiel-Festivals.

Die Überreste der geschleiften Burg lassen Mittelalterflair aufkommen. pd

AM SONNTAG steht die 
Bergkirche Büsingen wieder ganz 
im Zeichen der Musik. Unter dem 
Titel «Klang-Impressionen» wird 
das Duo Ulrike Rupp-Haffennegger, 
Flöte, und Helmut Rauscher, Gitar-
re, ein Konzert geben. Die beiden 
werden in der über 1000 Jahre al-
ten Kirche Stücke von Klassik bis 
Tango darbieten. Der Eintritt ist frei, 
es wird um eine Spende gebeten. 
Mehr Infos unter www.bergkirche-
buesingen.de. ausg. 
SO (19.7.), 17 H, BERGKIRCHE ST. MICHAEL, 

BÜSINGENEin ganz besonderer Klangraum: Das Bergkirchlein in Büsingen. pd

Klänge von Klassik bis Tango
Zwei engagierte Musiker treten im Rahmen von «Kultur in der Bergkirche» in 

Büsingen auf und sorgen sicher für die eine oder andere Überraschung.

Gegen AKW!
Sie kommen aus Gorleben, in 

Lüchow-Dannenberg, Deutsch-
land, und setzen sich aktiv gegen 
Atomenergie ein. Die Rede ist 
von der «Bürgerinitiative Um-
weltschutz Lüchow-Dannenberg» 
(BI). Während eines Monats tou-
ren ungefähr 20 Aktivisten mit ei-
nem Reisebus durch ganz 
Deutschland und machen auch 
Halt in Frankreich, Österreich 
Tschechien und in der Schweiz, 
eben überall, wo AKW stehen 
oder Endlager geplant sind. Mit 
dabei haben sie Material für Aus-
stellungen, Vorträge, Foren, 
Stras sentheater, Mitmachaktio-
nen und Musik. Wo sie auf Ihres-
gleichen stossen, gibt es Aktio-
nen, egal welcher Art, von Ernst 
bis Spass, sie machen alles mit, 
was den Widerstand gegen die 
Atomanlagen beflügelt. Am Frei-
tag wird die BI in Rheinau emp-
fangen. Essen und Trinken stehen 
bereit, und je nach Wetter und 
Stimmung gibt es die eine oder 
andere Aktion. Sie sind herzlich 
willkommen, ebenfalls dabei zu 
sein und die Gäste aus Deutsch-
land zu empfangen. ausg.

FR (7.7.), 17 H, ABTEIGARTEN DER 

STIFTUNG FINTAN, RHEINAU
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WETTBEWERB: TICKETS FÜR CLOWNS & KALORIEN (24.7.) UND FÜRS KLASSIKKONZERT HOHENTWIELFESTIVAL (21.7.)

Für alle unsere roten und weissen Brüder

DER DURCHSCHNITTS-
SCHWEIZER, wenn es sie/ihn 
denn gibt, schaut gemäss wissen-
schaftlicher Erhebung im Schnitt 
täglich 2,5 Stunden fern. Das sind 
sumasumarum 912,5 Stunden oder 
38 Tage jährlich, die vor der Zauber-
kiste verbracht werden. Milieuun-
terschiede sind marginal. Der tradi-
tionell bürgerliche Fernsehzuschau-
er gleicht den vom Postmaterialis-
ten gedrückten Schnitt wieder aus, 
den Letzterer durch den Versuch 
des Entzugs von Konsumzwängen 
zu verschulden hat. Als «Lagerfeu-
er der heutigen Zeit» bezeichnet der 
Medienpädagoge Christian  Doelker 
die Flimmerkiste, und er hat damit 
auch nicht ganz Unrecht. Zumindest 
nicht bei einigen Mitbürgern, die 
sich eines Brandes im Wohnzimmer 
wähnen und die Feuerwehr beim 
Eintreffen lediglich das elektroni-
sche Kaminfeuer mittels Fernbedie-

nung zu «löschen» hat. Doch es 
wäre ja alles halb so wild, wenn der 
Gehalt eines Fernsehabends dem 
einer Lagerfeuerrunde entsprechen 
würde. Zugegeben, die gute Lager-
feuerstimmung ist natürlich abhän-
gig von deren Teilnehmern. Unange-
nehme Zeitgenossen fordern einen 
in Sachen Sozialkompetenz heraus, 
und das erst noch werbefrei. Dazu 
kommt, dass sich glücklich schätzen 
kann, wer sich der medialen Dauer-
berieselung zu entziehen vermag. 
Nimmt man nämlich an, dass eine 
durchschnittliche Fernsehkonsum-
karriere etwa 60 Jahre andauert, 
dann hat der Abstinente eine Zeit-
ersparnis von 6,25 Jahren vorzuwei-
sen, in der er sich anderen Lastern 
zuwenden könnte. Zum Beispiel 
dem Rauchen, denn dabei verliert 
man im Schnitt nur gerade fünf Jah-
re seiner Lebenszeit. Andreas 
Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Bilanz
SCHON DER Klappentext 

macht Lust aufs Lesen: «Eine süd-
deutsche Kleinstadt in den 50er-
Jahren: Singen am Hohentwiel. 
Die Fabriken der Maggi, Alu und 
Fitting bestimmen das Leben der 
Stadt. (...) Der Duft von Maggi ge-

gen die Magie der Gitarre. Provin-
zialität gegen die grosse weite 
Welt. Kontinuität gegen Neuan-
fang. Singen. Singen am Hohen-
twiel. 428 Meter über dem Meer. 
Keine besondere Stadt. Aber ein 
Anfang. So gut wie jeder andere 
auch.» Karl Heinz Bittel, freischaf-
fender Lektor und Autor in Mün-
chen, legt einen eleganten, amü-
santen kleinen Roman über Feli-
xens Jugend in Singen vor: Vaters 
«Alu», Mutters Spitzendeckeli, ge-
wichste Sonntagsschuhe, Knatsch 
bei Tisch, Zoff am Gymnasium, Gi-
tarre als Waffe. Der Beat und die 
Band. Sogar ein Auftritt der «Ghost-
writers» im Schaffhauser «Kronen-
hof». Es ist eine Freude, und es ist 
näher, als man denken könnte: Sin-
gen bei Schaffhausen. P. K.

DAS BUCH FÜR BALKON UND BADETASCHE

Singen, halbstark

Karl Heinz Bittel: «Singen. Ein Anfang», 

Osburg Verlag, Fr. 31.50

SAGT MAL, liebe «az»-Le-
serinnen und -Leser, habt Ihr dem 
launischen Wetter in Schaffhausen 
noch nicht den Rücken zugewandt 
und seid in sonnigere Regionen ge-
flüchtet? Im Normalfall verbringen 
doch die meisten Leute die Som-
mermonate irgendwo am Salzwas-
ser. A propos Wasser. Die Lösung 
von letzter Woche lautet «Stille 
Wasser gründen/sind tief». Aber 
das habt Ihr ja alle schon gewusst. 
Allen voran Isabel Lehmann und 

Helene Schlagenhauf. Viel Spass 
im Schaffhauser Sommertheater.

Für einmal haben wir zwei 
unterschiedliche Preise zu verge-
ben. Das hat damit zu tun, dass die-
se zeitlich leider zusammenfallen, 
und wir wollen die Gewinne ja nicht 
verfallen lassen. Ihr lasst euch also 

auf eine Art Lotterie ein. Nur damit 
das geklärt ist. Diese Woche hätte 
Winnetou eine Heidenfreude an 
uns. Er würde bestimmt seinen 
Kopfschmuck hergeben, um die ge-
suchte Redensart zu illustrieren. 
Unser neuer Praktikant Christian 
Müller benötigt dafür glücklicher-
weise nur drei Federn. Dabei sind 
es nicht mal seine eigenen. wa. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Solche Federn sind schon schmuck. Foto: Peter Pfister



de, wenn eine Vormundschaftsbehörde, 

das Sozialamt oder die Sozialbehörde ei-

ner Gemeinde sich direkt bei uns meldet, 

weil eine Familie in Schwierigkeiten ist. 

Die Aufträge entstehen häufig vor dem 

Hintergrund eines Symptoms. Und es 

sind in der Regel Kinder, die Symptome 

zeigen: Sie verhalten sich auffällig in der 

Schule, die Lehrerin wird aufmerksam. 

Wenn sich die Anzeichen verdichten, 

dass etwas nicht stimmt, kommt es zu 

einer Meldung. Und dann ruft man uns. 

Wir handeln den Auftrag mit der Behör-

de aus, legen die Ziele und die Dauer der 

Betreuung fest. Unsere Auftraggeber, also 

die Ämter, bezahlen die vollen Fallkosten. 

Zum Glück kennen wir nicht selten ein 

Familienmitglied, weil es sich in unserem 

Umfeld bewegt. Dann stösst die Familien-

begleiterin, die meist von einer interkul-

turellen Übersetzerin begleitet wird, eher 

auf offene Türen. Aber auch so braucht 

es ziemlich Schnauf, eine Beziehung zur 

Familie aufzubauen. Wir geben ihnen 

zu erkennen, dass wir nicht «das Amt» 

sind, sondern eine eigene Instanz, die 

das Ziel hat, das Familiensystem zu stüt-

zen und Hilfe zur Selbsthilfe zu bringen. 

 

Eine erfolgreiche Auffangstation ist 
das Projekt Boa, das jugendliche Er-
werbslose, durchaus nicht nur aus 
Migrantenfamilien, bei der berufli-
chen Eingliederung unterstützt. Nun 
nimmt ja derzeit die Jugendarbeitslo-
sigkeit massiv zu. Kann Boa alle Jun-

gen aufnehmen, die es nötig haben?
Noch reicht der Platz aus. Das Projekt 

Boa richtet sich an Jugendliche und jun-

ge Erwachsene von 16 bis 26 Jahren, die 

weder im Berufswahljahr am BBZ noch 

im «Sprungbrett» Anschluss finden und 

die keine Arbeit haben, weil sie schulisch 

schlecht ausgerüstet sind und häufig 

Mehrfachbelastungen mitbringen. Die 

Themen im Boa sind schwierig und vielfäl-

tig. Derzeit bilden einheimische Jugendli-

che in den Kursen die Mehrheit. Wir ver-

suchen, ihnen verständlich zu machen, 

was sie sich zuleide tun, wenn sie sich 

nicht in einem gewissen Mass anpassen – 

mindestens soweit, 

dass der Eintritt in 

eine Lehre oder Ar-

beitsstelle vorstell-

bar wird. Wir ver-

suchen also, sie 

aufzubauen und ihnen Mut zu machen, 

aber auch, ihnen ein paar wichtige Din-

ge beizubringen. Die meisten sind bereits 

tief entmutigt, wenn sie zu uns kommen. 

Diese jungen Seelen haben Disqualifika-

tionserfahrungen gemacht. Für die Zeit 

nach den Sommerferien rechnet das Ar-

beitsamt mit einem deutlichen Anstieg 

an Zuweisungen.

 
Haupteinsatzgebiete des SAH sind 
also Qualifizierungsprogramme für 
Erwerbslose und Integrationsange-
bote für Migrantinnen und Migran-
ten, meist in Zusammenarbeit mit 

Partnern der öffentlichen Hand. Wie 
beurteilen Sie die Zukunftsperspek-
tiven, angenommen, die Krise wirkt 
weiter? 
Zuerst einmal: Wir machen unsere Ar-

beit nicht allein. Wir sind gut verzahnt 

mit andern Stellen, die im sozialen Be-

reich angrenzende Aufgaben überneh-

men. Diese Partner sind eminent wich-

tig für uns. Alles, was in Schaffhausen an 

Wirkung spürbar wird, generiert nicht 

das SAH allein. Es sind die verschiede-

nen Player, die gut und effizient zusam-

menarbeiten. Im Moment genügt das 

Netz, die Verhältnisse sind noch einiger-

massen stabil. Pro-

gnosen sind al-

lerdings schwie-

rig. Wenn die Kri-

se länger anhält, 

wird der Bedarf 

nach Leistungen, wie wir sie erbringen, 

zunehmen – und zwar sicht- und spür-

bar. Wir werden nötiger sein denn je. Es 

sind ja die Letzten in der Kette, die am 

stärksten getroffen werden: ungelern-

te Personen, Migrantinnen und Migran-

ten. Sie wird es erwischen. Der Bedarf 

an Unterstützung wird jedenfalls signi-

fikant steigen, und die Mittel der öffent-

lichen Hand werden knapper. Was dar-

aus entsteht, werden wir sehen. Immer-

hin, glaube ich, hat unsere Gesellschaft 

inzwischen verstanden, dass es ein Kapi-

talverbrechen wäre, unsere Jungen auf 

der Strasse stehenzulassen.

Teamarbeit unter dem gleichen Dach: Martin Mennen im Gespräch mit Monique Bremi (links) und Sabina Sorg, den Rechtsbe-
raterinnen der Beratungsstelle für Asyl- und Ausländerrecht, die vom SAH mitgetragen wird. 
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«Unsere Leute 
schauen genau hin»



Bea Hauser

Beatrix Schären ist eine zurückhaltende 

Frau, nicht schüchtern, aber vorsichtig. 

Erst wollte sie gar nicht beim Porträt für 

die «az» mitmachen («Es wurde in letz-

ter Zeit so viel über mich geschrieben»), 

doch dann sagte sie doch zu und lud zum 

Besuch in ihr Atelier.  Zurzeit stellt sie 

Aquarelle in der Galerie O aus (siehe Kas-

ten auf der nächsten Seite), und vor ei-

nem Monat konnten erstaunlich vie-

le Leute ihre Filzarbeiten im Herblinger 

Schlossholz bewundern.

«Das war toll», sagt sie fast euphorisch, 

«ich habe Fotos von Menschen erhalten, 

die nicht nur die Filzarbeiten fotografier-

ten, sondern auch die Umgebung, in der 

sie zu sehen waren.» Darum sei es ihr ge-

gangen: dass die Leute die Natur erleben 

und sehen könnten, wie schön Gräser, 

Holz, Felsen und Blumen seien. An den 

beiden von ihr begleiteten Rundgängen 

Mitte und Ende Juni hätten sehr viele 

Menschen teilgenommen. 

Fokus auf den «Urahnen»
Sonst muss man direkt suchen, wenn 

man die vielfältigen Arbeiten von Bea-

trix Schären finden will. Ihre Ateliers 

in Feuerthalen und in Oira/Crevolados-

sola in Italien sind voll von Preziosen, 

aber auch grossformatigen Werken. Zur-

zeit malt sie «Urahnen», sie benutzt ural-

te schwarzweisse Fotografien und bringt 

sie exakt, aber in neuer Form auf die Lein-

wand. Wir dürfen sie aber nicht vor dem 

Bild fotografieren. «Es ist noch nicht fer-

tig», erklärt sie hastig. 

Beatrix Schären ist 1940 in Schleitheim 

geboren und dort mit den Eltern und fünf 

Geschwistern aufgewachsen. Sie erinnert 

sich: «Die Stube war das Zentrum der Fa-

milie, alle machten dort ihre Schulaufga-

ben, die Mutter half, es wurde gebastelt, 

und ich zeichnete als kleines Kind schon.» 

Wahrscheinlich habe sie in dieser Umge-

bung gelernt, sich inmitten von Geräu-
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Die Künstlerin Beatrix Schären lebt in Feuerthalen und in Italien

Malen im Ausnahmezustand
Zurzeit hat die Schaffhauser Künstlerin Beatrix Schären eine Ausstellung in der Galerie O an der Weber-

gasse, gemeinsam mit Herbert Stehle. Vor einem Monat fiel sie mit ihren Filzarbeiten im Herblinger 

Schlossholz auf. Ein Besuch bei der Kunstschaffenden ennet dem Rhein.

Beatrix Schären steht vor ihrem Haus zwischen zwei Filzfiguren. «In einer Krise, als ich 
keine Ruhe für das Malen fand, begann ich, mit Filz zu arbeiten.» Foto: Peter Pfister



schen und grösstem Krach auf etwas kon-

zentrieren zu können, sich mental zu iso-

lieren. Das sei bis heute so geblieben, sagt 

sie. Sie hat während ihrer ganzen Primar- 

und Sekundarschulzeit immer gezeich-

net, und es war dem jungen Mädchen 

vollkommen klar, dass es Künstlerin wer-

den wollte. «Als Kind habe ich nicht etwa 

‹kindgerecht› gemalt, sondern aus den 

Kunstbänden meines Vaters abgezeich-

net.» Das bedauere sie ein wenig, denn 

wenn sie sehe, was früher ihre Söhne und 

heute ihre Enkelkinder alles zeichneten, 

freie, fröhliche, eben kindliche Zeich-

nungen, werde es ihr ganz warm ums 

Herz.

Ab 1964 freischaffend
Im Alter von 15 Jahren zog Beatrix Schä-

ren zu einer Tante in Zürich und begann 

mit der Kunstgewerbeschule. Ihr Lehrer 

Walter Binder war ein Verehrer von So-

phie Taeuber-Arp und lehrte im Sinne sei-

nes Vorbilds Johannes Itten, der mit Paul 

Klee und anderen in den 20er- und 30er-

Jahren Professor am Bauhaus war. Als Be-

atrix Schären in Zürich war, amtete Jo-

hannes Itten als Direktor der Textilfach-

schule. Sie wechselte dorthin und lern-

te enorm viel über Farben und Formen. 

Nach dem Abschluss arbeitete Schären 

drei Jahre als Textilentwerferin bei der 

Firma Stoffels in St. Gallen. «Aber ich 

konnte mich nicht als Künstlerin wei-

terentwickeln», erzählt sie. Sie begann 

1964 als freischaffende Malerin und Il-

lustratorin zu arbeiten. Schon 1965 hat-

te sie ihre erste Einzelausstellung. Ein 

Jahr später heiratete sie Fritz Schären. 

In den folgenden Jahren kamen die drei 

Söhne zur Welt. Beatrix Schären machte 

trotzdem mit der Kunst weiter. Die Fami-

lie wohnte in der Schaffhauser Altstadt. 

Bei beschränktem Platzangebot malte sie 

anfänglich in den kleinen Zimmern der 

Wohnung, was es ihr erlaubte, Kinder-

betreuung, Haushaltsführung und die 

künstlerische Arbeit in den Tagesablauf 

zu integrieren. «Um zu malen, muss ich 

in eine Art Ausnahmezustand kommen», 

meint sie heute. 

Dann kommen wir auf ein Thema zu 

sprechen, bei dem sie leicht ungeduldig 

wird. Nach der Geburt des erstes Kindes 

begann sie wieder zu illustrieren. Schon 

vorher hatte sie ihr erstes Kinderbuch 

hergestellt, illustriert, handgeschrieben 

und eigenhändig gebunden. Dank eines 

Kontakts mit Bruno Mariacher, dem Lei-

ter des Zürcher Artemis-Verlags, schrieb 

und illustrierte sie für den Verlag zwi-

schen 1968 und bis in die frühen Achtzi-

gerjahre Kinderbücher. Erst «Gigin und 

Till», dann «Tilo» mit ihrem eigenen Text, 

das 1972 in die Liste der schönsten Bücher 

des Jahres aufgenommen wurde. Zu einer 

Erfolgsgeschichte wurde 1976 «Eine Win-

tergeschichte» mit einem Text von Max 

Bolliger. Das Kinderbuch wurde in acht 

Sprachen übersetzt und erlebte sogar eine 

achte Auflage. Was Beatrix Schären heute 

daran stört, ist aber der Fakt, dass viele 

Leute sie auf diese Kinderbücher von frü-

her reduzieren. «Sie kennen nur diese 

Kinderbücher, dabei habe ich diese Phase 

längst abgeschlossen», stellt sie fest. 

«Liebeserklärungen» ...
1965 hatte sie, wie erwähnt, ihre erste 

Einzelausstellung  in der Galerie Stadt-

hausgasse in Schaffhausen, seither fol-

gen zahlreiche Gruppen- und Eizelaus-

stellungen im In- und Ausland. Beatrix 

Schären malt am liebsten in Ölfarbe, aber 

sie hat ein breites Spektrum an Malstilen. 

Vereinzelte Bilder erinnern an die filigra-

nen Werke von Paul Klee oder die mysti-

schen Sachen von Chagall. «Das hat mit 

meiner Ausbildung zu tun», so Schären. 

Regelmässig bemalt und textet sie Bücher 

für ihren Mann zum Geburtstag und zu 

Weihnachten – «eigentliche Liebeserklä-

rungen». Auch bemalt sie seit den 90er-

Jahren alte Bücher aus dem Flohmarkt, 

eigentliche Preziosen. «Ich verbringe vie-

le Stunden des Tages in meinem Ateli-

er, wenn ich den Ausnahmezustand für 

das Malen erreicht habe», erzählt Beat-

rix Schären. Mit der Waldausstellung im 

Herblinger Schlossholz und den Filzob-

jekten habe sie die Filzphase abgeschlos-

sen. 

Die Künstlerin arbeitet intensiv in ih-

rem Atelier in Feuerthalen mit Ausblick 

auf den ruhig fliessenden Rhein. Herbst 

und Winter verbringen sie und ihr Mann 

Fritz Schären gerne im restaurierten 

Haus in Crevoladossola. Dort hängt übri-

gens auch ein spezielles Objekt: die Ins-

tallation «Bildnis einer Dame» nach Ro-

bert Campin (um 1430). Sie habe eine Re-

produktion aus der Zeitung kopiert. Her-

ausgekommen sind 25 Bildtafeln im 

Format von 50 auf 50 Zentimeter – ein 

faszinierendes Werk. 

Donnerstag, 16. Juli 2009 Porträt 15

Aktuelle Ausstellung
Beatrix Schären stellt zurzeit in der 

Galerie O im 1. Stock der Optik zum 

Straussen mit Eingang an der Weber-

gasse aus. Noch bis zum 8. August 

werden frühere und heutige Aqua-

relle von ihr gezeigt, und diese sind 

mit den Objekten von Herbert Steh-

le zu sehen. (ha.)

«Um malen zu können, muss ich in eine Art Ausnahmezustand kommen», erklärt die 
Malerin Beatrix Schären vor ihrem Bild.  Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

Ein Dorf hält zusammen und hat ein Ziel: 

Als das «az»-Team durch Buchberg fährt, 

muss es kurz bei einem Mann anhalten, 

der vor seinem Haus Ziegel umbeigt, und 

nach der Mehrzweckhalle, wo die Gat-

tersagi steht, fragen. «Das sind die Ziegel 

für unser Museum», lacht der Mann und 

weist uns freundlich den Weg. 

Der Verein pro Gattersagi Buchberg 

plant nämlich ein Museum, um eben die-

se 3,5 Tonnen schwere Gattersagi und 

Handwerksutensilien permanent ausstel-

len zu können. Fronarbeit genügt nicht, 

dazu braucht es Geld. Mit 30 Franken 

kann man einen oder mehrere Dachzie-

gel kaufen, um das Projekt zu unterstütz-

ten. Es geht darum, die aus den 20er-Jah-

ren des letzten Jahrhunderts stammende 

Gattersagi-Anlage zu erhalten. Es gab 

nämlich einen Wagner namens Hermann 

Gehring in Buchberg, der 1945 die elek-

trisch betriebene Gattersagi mit einem 

Landertmotor aus dem Jahr 1923 erstand 

und bis in die späten 70er-Jahre damit ar-

beitete. Dann stand die Anlage lange he-

rum, und niemand wusste, was damit ge-

schehen sollte. 

Es begann in der Männerriege
Bis die Männerriege Buchberg eingriff. 

Man sass im Jahr 1991 nach den Übun-

gen zusammen, und Robert Kern erzählte 

den Kollegen, er habe in der ehemaligen 

Wagnerei gesehen, dass Vorkehrungen 

getroffen werden für den Abbau der Gat-

tersagi. Es war allen klar, dass die Anlage 

nicht verschrottet werden sollte, denn sie 

war der Beweis für altes Handwerk.  Ge-

sagt, getan: 1992 baute eine Gruppe von 

Männern die Säge aus der alten Wagne-

rei aus, und ein Jahr später wurde sie in 

der Werkstatt der Firma Joh. Fehr & Söh-

ne (die heutige fehrtech) revidiert. Män-

niglich freute sich an der Inbetriebnah-

me am Herbstfest 1993. 1995 war es dann 

soweit: Die engagierte Gruppe der Säge-

Retter gründete den «Verein pro Gatter-

sagi Buchberg». 

Anfang April dieses Jahres ersuchte der 

Verein die kantonale Steuerverwaltung 

um Anerkennung als gemeinnützige Or-

ganisation, denn das erlaubt, dass die 

Spenden von den Steuern abgezogen wer-

den können. Und siehe da, dem Gesuch 

wurde stattgegeben. Das helfe beim Spen-

densammeln enorm, meinte denn auch 

Vorstandsmitglied Otto Weilenmann. Er 

gilt im Vorstand als Betriebsleiter Muse-

um, seine Frau Elisabeth Weilenmann ist 

Aktuarin, Micheline Hofer Kassiererin, 

Heinz Degen amtet als Betriebsleiter Säge, 

und Robert Kern ist Präsident. Das ist der 
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In Buchberg entsteht dank engagierten Bürgern ein Gattersagi- und Handwerksmuseum

Aus Respekt vor dem Handwerk
In Buchberg plant der «Verein pro Gattersagi Buchberg» ein Gattersagi- und Handwerksmuseum. Spaten-

stich dürfte in diesem Herbst sein, und im Jahr 2011 wird Eröffnung gefeiert. Eine interessante Dorfge-

schichte, die den Durchhaltewillen von engagierten Bürgerinnen und Bürgern dokumentiert.

Drei der fünf Vorstandsmitglieder des Vereins pro Gattersagi beim «Chluttere» am Ob-
jekt: Otto Weilenmann, Heinz Degen und Präsident Robert Kern (von links). Am linken 
Bildrand ist die Transmission zu sehen. Foto: Peter Pfister



gesamte Vereinsvorstand. Die zweite In-

betriebnahme der Gattersagi erfolgte am 

Herbstfest 1999, vier Jahre später wurde 

der Landert-Elektromotor revidiert, und 

vor fünf Jahren setzten die Buchberger 

am Herbstfest die Riesenanlage zum drit-

ten Mal in Betrieb.  Nun steht sie im Werk-

gebäude der Gemeinde.

Vorstandsmitglied Elisabeth Weilen-

mann kennt die ganze Geschichte des ge-

planten Projekts Gattersagi- und Hand-

werksmuseum. Bei der heutigen Brun-

nenwaage gibt es ein gemeindeeigenes 

Grundstück, das Buchberg dem Verein 

im Baurecht überlässt. Der Baurechtsver-

trag ist vorbereitet, er wird derzeit von 

der kantonalen Verwaltung geprüft. Die 

Pläne für das kleine Museum wurden 

vom Architekturbüro Hans Rutschmann 

AG in Rafz erstellt. 

Alte Technik zeigen
Das Museum mit der Gattersagi, die künf-

tig zur Hälfte unter Boden versenkt wird, 

und den Handwerksutensilien soll eine 

alte Technik zeigen und das Verständnis 

für die ausgestorbenen Berufe des Wag-

ners und des Küfers wecken. Die alten 

und historischen Utensilien wie Hobel-

maschinen und Bandsägen werden von 

Einheimischen und Leuten aus Rüdlin-

gen und der Region beigesteuert.

Die Baukosten belaufen sich laut Otto 

Weilenmann auf 360'000 Franken brutto 

ohne Land, die Gemeinde habe einen Be-

trag von 150'000 Franken zugesagt. Der 

Verein hat 45 zahlende Mitglieder. Durch 

verschiedene Sponsoren und Privatfinan-

zierungen konnten bisher etwa 90'000 

Franken gesammelt werden. Die Vereins-

mitglieder steuern viel durch Eigenleis-

tung bei, ebenso Lieferanten und Betrie-

be, die zu Selbstkostenpreisen arbeiten. 

«Mit der erteilten Baubewilligung steht 

auch die ganze Spendengeschichte auf 

 sicheren Beinen», konstatierte Otto Wei-

lenmann. Man brauche nun noch etwa 

50'000 bis 70'000 Franken. Die Einspra-

chefrist gegen das Baugesuch ist unge-

nutzt abgelaufen. Der Spatenstich findet 

am Samstag, 8. August, um 16 Uhr statt. 

Geplant ist eine ungefähre Bauzeit von 

zwei Jahren, und alle hoffen auf eine Er-

öffnung mit einem Herbstfest. «Unser 

Ziel ist ein sanfter Tourismus für den un-

teren Kantonsteil mit Buchberg und Rüd-

lingen, und dazu wird das künftige Muse-

um helfen», so Otto Weilenmann. Das 

Museum sollte so organisiert werden, 

dass der Betrieb der Gemeinde nicht 

schwerfalle.  
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n forum

Ins Auge  
gestochen
In einem liegengebliebenen 

«Sonntags-Blick», den ich man-

gels eines Lesestoffes auf einer 

kürzlichen Zugfahrt durch-

blätterte, war ein grossforma-

tiges Inserat der SVP des Kan-

tons Zürich, das meine Auf-

merksamkeit auf sich zog. 

Oben in grossen, roten Lettern 

stand: «Das haben wir den Lin-

ken und Netten zu verdanken.» 

Daneben, schwarz, scheren-

schnittartig drei Schläger typen 

in Aktion, am Boden liegend 

das männliche Opfer und ein 

schmaler Aktenkoffer. Dass da-

mit auf die drei Schüler aus der 

Schweiz, die in München «Men-

schen abklatschten», wie sie 

sich selber ausdrückten, hin-

gewiesen wird, scheint eindeu-

tig klar zu sein.

Am unteren Rand des Inse-

rats, in der Logofarbe Grün: 

«Nur die SVP schafft Sicher-

heit.» Im mittleren Bereich, in 

kleiner schwarzer Schrift, eine 

Auflistung der SVP-Vorstösse 

aus der Sommersession des 

Nationalrats, die Beleg sein 

sollen, dass SP, Grüne und FDP 

die Verhinderer sind, wenn es 

um die Verschärfung des Straf-

rahmens und verschärfte 

Massnahmen im Strafrecht 

geht. 

Doch zurück zu den drei 

Schülern Mike, Ivan und Benji. 

Ich frage mich, ob die Spröss-

linge der Goldküste in ihrem 

Umfeld jene Vorbilder hatten, 

die ihr in München an den Tag 

gelegtes Verhalten verunmög-

licht hätte? Sind diese jungen 

Menschen nicht selbst Opfer ei-

ner Leistungsgesellschaft, die 

Leben als Spass empfinden, 

und in egomaner Haltung den 

Nächstbesten «wegklatsch-

ten»? Und zudem wahrschein-

lich auch berauscht sind vom 

grenzenlos scheinenden Kon-

sum neoliberaler Prägung. Ge-

rade auch die SVP hat seit Jah-

ren dieses egoistische Gedan-

kengut verbreitet und auf ihre 

Fahne geschrieben. Diese Saat 

geht jetzt auf allen Feldern auf 

und trägt entsprechende Früch-

te im Privaten, in der Wirt-

schaft und in der Umwelt. 

Räto Arpagaus, 
Schaffhausen

Sich alter Vor- 
urteile bedient
Betr. «az» vom 9. Juli: «Macht-
spiele und Muttipoesie»
Was interessiert mich, was 

gesagt wird, wenn ich schon 

längst weiss, was ich schrei-

ben will! Praxedis Kaspar är-

gert sich im Kommentar der 

«az» über eine öffentliche Ver-

anstaltung mit Silvia Blocher. 

Praxedis Kaspar meint, es sei 

hanebüchen, dass Frau Blo-

cher einen Abend lang über 

Schule nach Gotthelf und Blo-

cher referiert habe. 

Es ist schon erstaunlich, 

was Frau Kaspar alles weiss, 

ohne an dieser öffentlichen 

Veranstaltung überhaupt teil-

genommen zu haben. Sie be-

dient sich lieber alter Vorurtei-

le und schustert sich in ihrer 

Schreibstube die üblichen Cli-

chés zusammen. Silvia Blocher 

hat anhand von aktuellen Bei-

spielen ein eindrückliches Bild 

über die Zustände im zürcheri-

schen Schulwesen gezeichnet 

und uns Schaffhauser darauf 

hingewiesen, dass sich die Zür-

cher in Schulsachen in der Ver-

gangenheit sehr oft gesamt-

schweizerisch durchgesetzt 

haben! Ihr Referat war praxis-

bezogen und zeigte vor allem 

die Probleme der heutigen Pri-

marschule auf. 

Die SVP benützt die Schule 

nicht als Bühne für Machtspie-

le, wie Frau Kaspar behauptet. 

Dies haben leider andere mit 

dem vom Volk abgelehnten 

Bildungs- und Schulgesetz be-

reits gemacht. Die städtische 

SVP macht einen Schritt vor-

wärts und will unsere bewähr-

ten Vorsteherschulen stärken. 

Deshalb hat sie auch das The-

ma Schule an einer Sonder-

parteiversammlung diskutiert 

und ein entsprechendes Posi-

tionspapier erarbeitet. 

Thomas Hurter, Nationalrat, 
Schaffhausen

Sommerserie
Während der Sommerferien stellen 

wir Museen in der Region vor, die 

sehr speziell und besonders sind, 

also nicht Museen, die allen bekannt 

sind. Bereits erschienen: Seemuse-

um in Kreuzlingen (9.7.). (az)



Susi Stühlinger

Er machte reichlich Schlagzeilen, der Ka-

ter des scheidenden Polizeikommandan-

ten Fritz Brigger, kam doch das Tier na-

mens Schnurrli in der Dankesrede an 

zweiter Stelle gleich nach seiner Frau 

und wurde von der Lokalpresse gern zi-

tiert. «Und dann wurde er (Fritz Brigger 

Red.) gleichsam romantisch mit der mehr 

als sympathischen Bemerkung», führt 

die «Schaffhauser Landzeitung» den viel 

beachteten Satz an. Der «Bock» widmet 

Schnurrli gar einen eigenen Artikel mit 

Foto auf der Front und lässt auf der letz-

ten Seite dann verlauten: «Der harte Poli-

zeichef und sein Büsi. Das berührte.» Und 

es versöhnte offensichtlich auch.

Fritz Brigger, der, so bilanzierte er 

selbst, oftmals medialen Gegenwind er-

fahren habe, erhielt einen sang- und 

klangvollen Abgang. Das Meer aus blau-

en Uniformen, welches die Kirche St. Jo-

hann bevölkerte, wurde von den roten Ja-

cketts der Musikgesellschaft Thayngen 

hübsch kontrastiert. Diszipliniert ging es 

durchs Festprogramm: «Polizeikorps auf – 

aufrichten», der Fahnenmarsch ward an-

gestimmt, und nach zeitweiligem Zögern 

erhoben sich auch die Gäste. Dieser Vor-

gang wiederholte sich im Folgenden eini-

ge Male. «Ist ja wie im Turnunterricht», 

hörte man einen offensichtlich mässig be-

geisterten Anwesenden irgendwann mur-

meln. «Stolz tragen wir, wenn immer mög-

lich, unsere Uniform», so, wie es der schei-

dende Kommandant sein Korps gelehrt 

habe, erklärte dessen Stellvertreter Ravi 

Landolt in seiner Abschiedsrede.

Brigger selbst, der ankündigte, sich 

kurz fassen zu wollen, blickte in einer 

selbstbewussten Abschiedsrede auf sein 

Wirken als Polizeikommandant zurück  

und liess es dabei nicht an Dramatik feh-

len. «In der Überzeugung, tiefe Spuren zu 

hinterlassen», quittiere er seinen Dienst. 

Allfälligen Unkenrufen entzog er dabei 

gleich selbst die Grundlage, Zitat: «War er 

ein guter oder ein schlechter Komman-

dant? Wahrscheinlich die letzte Gelegen-

heit für Kommentare, Mutmassungen 

und Urteile. Urteil? Im Einzelfalle wohl 

eine Synthese des persönlichen Stand-

punktes und der subjektiven Eindrücke.» 

Die Antwort darauf, so Brigger weiter, 

könne allenfalls Thema für den Biertisch 

sein.

Der ebenso oft wie Kater Schnurrli von  

den Medien zitierte Satz: «Ich gehe, ohne 

je in einen Skandal verwickelt gewesen zu 

sein», hätte den Eindruck erwecken kön-

nen, dass Brigger damit vielleicht auf die 

von «Weltwoche» und «NZZ am Sonntag» 

gründlich zerpflückte Vergangenheit sei-

nes Nachfolgers Kurt Blöchlinger anspie-

le. Dieser jedoch, glaubt man dem jüngs-

ten, sehr versöhnlichen «Weltwoche»-In-

terview, hat mit den erhobenen Vorwür-

fen im Zusammenhang mit der Affäre um 

Bundesanwalt Valentin Roschacher nichts 

zu tun. So wäre es denn auch alles andere 

als fair, den neuen Polizeikommandanten 

an alten Klamotten zu messen. Von sei-

nen Qualitäten wird sich die Schaffhau-

ser Bevölkerung in den nächsten Jahren 

selber ein Bild machen können.

Land und Leute kennen 
Auf die Herausforderungen angespro-

chen, die seinen Nachfolger erwarten, er-

klärte Brigger: «Jeder Wechsel wirft Wel-

len. Deshalb ist es für Blöchlinger wichtig, 

das Korps schnell in den Griff zu bekom-

men.» Ausserdem, so Brigger weiter,   müs-

se Blöchlinger sich mit den lokalen  Gege-

benheiten vertraut machen. «Polizeidienst 

setzt voraus, Land und Leute, also zum 

Beispiel den Unterschied zwischen einem 

Stadt-Schaffhauser und einem Begginger, 

zu kennen.»

Zu guter Letzt, man hatte lange darauf 

gewartet, sprach Brigger auch seinen Mit-

arbeitenden den Dank aus für den «den in 

der Regel vorbildlichen Einsatz» und die 

enormen Anstrengungen, die einige geleis-

tet hätten, um «die Folgen des Wandels 

aufzufangen und sich in der Arglist der 

Zeit zu behaupten.»

18 Kanton Donnerstag, 16. Juli 2009

Kommandoübergabe von Fritz Brigger an Kurt Blöchlinger

Kater Schnurrli in aller Munde
In festlichem Prozedere wurde das Kommando über die Schaffhauser Polizei vom abtretenden Komman-

danten Fritz Brigger sinnbildlich mit der Korpsfahne in die Hände des neuen, Kurt Blöchlinger, gelegt.

Die nachgebildete Korpsfahne gabs für den scheidenden Polizeikommandanten Fritz 
Brigger als Abschiedsgeschenk. Foto: Peter Pfister
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Am Gleis
Besten Dank, liebe Leserinnen und Leser, 

für die vielen guten Sommerwünsche 

und richtigen Lösungen. Beim gesuchten 

Bahnhof handelte es sich um die Station 

Wilchingen-Hallau im Weiler Unterneu-

haus, und in der Nähe wohnte die Dich-

terin Ruth Blum. Gewusst hat dies auch  

Doris Fuchs aus Schaffhausen. Herzli-

che Gratulation, das 50er-Nötli kommt 

Ihnen schon entgegengeflattert!

Der Bahnhof unserer heutigen Ausga-

be ist einiges grösser. Zahlreiche Schie-

nen zeugen vom einstigen Rangierbe-

trieb. Neben dem Stationsgebäude steht 

ein Haus, wo früher die Lokomotivführer 

unterkamen, die am nächsten Morgen in 

vier verschiedene Richtungen weiterfuh-

ren. Heute wird einer der vier Schienen-

stränge, jener, der über eine Brücke führt, 

nur noch mit Extrafahrten befahren. 

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem Stich-

wort «Sommerwettbewerb» bis Dienstag, 

21. Juli, per Post an: schaffhauser az, 

Postfach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax 

an 052 6 33 08 34 , oder per Mail an redak-

tion@shaz.ch. Den Namen des oder der 

Glücklichen sowie die Lösung erfahren 

Sie in unserer nächsten Ausgabe. Wir 

wünschen Ihnen viel Spass! (pp.)

Das Haus rechts war eine Unterkunft für Lokomotivführer. Foto: Peter Pfister

STADT SCHAFFHAUSEN

DECKBELAGSARBEITEN  
AN DER FULACHSTRASSE,  
ABSCHNITT FULACHERBÜRGLI 
BIS EBNATSTRASSE
Die Bauarbeiten für die Erneuerung der Kanali-
sations- und Werkleitungen in der Fulachstrasse, 
Abschnitt Schönbühlstrasse bis Ebnatstrasse, sind 
abgeschlossen. Die momentan laufenden Deckbelags-
arbeiten, Abschnitt Fulacherbürgli bis Ebnatstrasse, 
dauern voraussichtlich bis am 24. Juli 2009. 

Für den eigentlichen Belagseinbau, voraussichtlich 
am Sonntag, 19. Juli 2009, wird die Fulachstras-
se, Abschnitt Fulacherbürgli bis Ebnatstrasse, von 
Samstag, 18. Juli 2009, 19.45 Uhr, bis Montag, 
20. Juli 2009, 05.00 Uhr, gesperrt. Die Umleitung 
wird signalisiert. Der Zugang zu den Liegenschaften 
ist gewährleistet. Bei nasser Witterung müssen diese 
Arbeiten auf das Wochenende vom 25./26. Juli 
2009 verschoben werden. Weitere Verschiebedaten 
werden nicht mehr separat publiziert.

Die Unternehmung und die Bauherrschaft sind 
bemüht, die Emissionen auf das Notwendigste zu 
beschränken und die Arbeiten möglichst zügig aus-
zuführen. Tiefbauamt und Verwaltungspolizei bitten 
die Bevölkerung um Verständnis für diese Arbeiten. 

Tiefbau und Entsorgung 
Verwaltungspolizei

STADT SCHAFFHAUSEN

BELAGSARBEITEN AN 
DER BAHNHOFSTRASSE, 
ABSCHNITT LÖWENGÄSSCHEN 
BIS ADLERUNTERFÜHRUNG
Der Strassenbelag an der Bahnhofstrasse, Abschnitt 
Löwengässchen bis Adlerunterführung, ist in einem 
schlechten Zustand und muss dringend erneuert 
werden. 

Während der Vorbereitungsarbeiten, voraussicht-
lich bis am 17. Juli 2009, läuft der Verkehr, unter 
kleineren Behinderungen, normal. Für den eigentli-
chen Belagseinbau, voraussichtlich vom 20. Juli bis 
24. Juli 2009, wird die Bahnhofstrasse, Abschnitt 
Löwengässchen bis Adlerunterführung, gesperrt 
(ausgenommen öffentliche Busse). Der Zugang zu 
den Liegenschaften ist gewährleistet. Bei nasser 
Witterung müssen diese Arbeiten auf den nächst 
möglichen Tag verschoben werden. Allfällige  
Verschiebedaten werden nicht mehr separat publi-
ziert.

Die Unternehmung und die Bauherrschaft sind 
bemüht, die Emissionen auf das Notwendigste zu 
beschränken und die Arbeiten möglichst zügig aus-
zuführen. Tiefbauamt und Verwaltungspolizei bitten 
die Bevölkerung um Verständnis für diese Arbeiten. 

Tiefbau und Entsorgung 
Verwaltungspolizei
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Schaffhausen. Während der 

Sommerferien werden in der 

Stadt zahlreiche Belagsarbei-

ten durchgeführt, was den Bus-

verkehr beeinträchtigt. Vom 

Samstagabend, 18. Juli, 20.10 

Uhr, bis und mit Montag, 20. 

Juli, 5 Uhr, ist die Fulachstrasse 

im Abschnitt Fulacherbürg-

li bis CMC wegen Belagsarbei-

ten vollständig gesperrt. Die 

Verkehrsbetriebe erschliessen 

das Quartier Niklausen-Ebnat-

Waldfriedhof der Linie 1 statt 

mit Trolley- mit Autobussen 

via Grubenstrasse-Stimmer-

strasse-Birkenstrasse-Buchen-

strasse zur Haltestelle Ebnat 

(Endhaltestelle) und von hier 

via Waldfriedhof-Alpenblick-

Stimmerstrasse-Grubenstras-

se zurück zum Bahnhof.  Auf 

der Linie 1 verkehren die Busse 

drei Minuten früher. Die Busse 

der Linie 5 verkehren über die 

Hochstrasse nach Falkeneck-

Herblingen. Die Haltestellen 

CMC, Fulachbrücke, Grünau 

und Sennerei werden mit ei-

nem Shuttlebus von und bis 

Falkeneck bedient. Der Klein-

bus, welcher zwischen CMC 

und Falkeneck verkehrt, hat 

im Falkeneck in beide Rich-

tungen Anschluss an die um-

geleitete Linie 5.

Die Bahnhofstrasse erhält in 

der Woche vom 20. bis 24. Juli 

im Abschnitt Löwengässchen-

Adlerkreuzung einen neuen 

Belag und ist während dieser 

Zeit für den gesamten Indivi-

dualverkehr gesperrt. Gewis-

se Regionalbusse fahren hin-

ter dem Bahnhof ab. Das ist si-

gnalisiert. (ha.)

Schaffhausen. Ausser einem  

Kasten, der die Technik ent-

hält, ist von oben nichts zu 

sehen. Das Regenbecken Ur-

werf bei den Schrebergärten 

vor dem Bahndamm liegt un-

ter dem Boden und dient dazu, 

dass bei starken Niederschlä-

gen die mit dem Regenwas-

ser vermischten häuslichen 

Abwässer der Quartiere Hoh-

lenbaum und Urwerf nicht di-

rekt in den Klusbach und den 

Rhein fliessen. Das für gut eine 

Million Franken im Mai fertig-

gestellte Bauwerk ist das letz-

te im Rahmen des generellen 

Entwässerungsplans der Stadt  

und hat ein Speichervolumen 

von 513 Kubikmetern.

2005 wurde das Gelände von 

einer Bauzone zu einer Frei-

haltezone. Der ehemals stark 

kanalisierte Klusbach konn-

te in verschiedenen Etappen 

und nun auch im unteren Ab-

schnitt renaturiert und mit 

einheimischen Bäumen und 

Sträuchern gesäumt werden. 

Ein neuer Fussweg führt ihm 

entlang. Die bestehenden Fa-

miliengärten wurden aufgeho-

ben. Acht neue Gärten mit ein-

heitlichen Häuschen wurden 

geschaffen, von denen noch ei-

nige zu pachten sind. (pp.) 

Auf dass der Rhein sauber bleibe: Unter den Männern, hinter 
den Kalkquadern, steckt ein Regenbecken. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Kein Feuerwerk 
am 1. August
Neuhausen am Rheinfall. 
Rund 60 Jahre lang fand das 

bekannte Rheinfall-Feuerwerk 

stets am 1. August statt. Mit 

der Übernahme der Organi-

sation durch die Interessen-

gemeinschaft Rheinfall wur-

de der Anlass neu konzipiert. 

Künftig werden die Raketen 

am zweitletzten Samstag im 

August gezündet, in diesem 

Jahr also am 22. August um 

21.30 Uhr. Die Gründe lägen 

auf der Hand, schreibt Mäni 

Frei von der IG Rheinfall in ei-

ner Medienmitteilung. Einer-

seits sei der Rheinfall am Nati-

onalfeiertag auch ohne Feuer-

werk sehr gut besucht, und es 

gebe bereits zahlreiche andere 

Anlässe und Feuerwerke in der 

Region. Andererseits finde das 

Spektakel mit der neuen Rege-

lung nicht mehr in der Ferien-

zeit statt. Eine weitere Neue-

rung ist, wie Mäni Frei mitteilt: 

Es wird kein Eintritt mehr er-

hoben. (Pd.)

 

Neue 
Wasserstelle

Neuhausen am Rheinfall. 
Zwei Brunnen im Friedhof in 

der Rheinfallgemeinde werden 

aus betriebstechnischen Grün-

den durch zwei neue Wasser-

stellen ersetzt, wie die Exeku-

tive mitteilt.  Der Gemeinde-

rat hat einen Nachtragskredit 

von 4'600 Franken gespro-

chen. (Pd.)

Veränderte Busrouten

Das letzte Regenbecken der Stadt wurde im Urwerf in Betrieb genommen

Versteckter Saubermann

Vermisster 
Taucher geborgen

Schaffhausen. Am Montag-

nachmittag wurde der seit 

Montag, 6. Juli, vermisste Tau-

cher in der Nähe von Nohl ge-

funden. Ein privater Bootsfüh-

rer habe den Leichnam des 

vermissten Tauchers unter-

halb des Rheinfalls gefunden, 

teilt die Schaffhauser Polizei 

mit. Anschliessend sei der tote 

47-jährige Mann von der Kan-

tonspolizei Zürich geborgen 

worden. Der Taucher war vor 

einer Woche zusammen mit 

zwei weiteren Tauchern bei der 

A4-Brücke in der Stadt in den 

Rhein gestiegen. Nach kurzem 

Tauchgang rheinabwärts verlo-

ren die Kollegen den Kontakt. 

Die genaue Todesursache ist 

nun Gegenstand weiterer poli-

zeilicher Ermittlungen. (Pd.)

Korrigendum

Im Bericht über das diesjähri-

ge Schaffhauser Sommerthe-

ater hat sich ein Fehler ein-

geschlichen. Natürlich findet 

die Premiere am 24. Juli und 

nicht am 24. Juni statt. Wir 

bitten um Entschuldigung. 

(az)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 18. Juli 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 19. Juli 
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster. «Die Gesell-
schaft und ihre Einzelnen», (Mat. 
9.1-11), Pfr. Georg Stamm, Chin-
derhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 
Britta Schönberger. Predigt: 1. 
Samuel 3, 1-10

11.00 Zwinglikirche: Feriengottes-
dienst. Pfrn. Dorothe Felix-Jär-
mann

Dienstag, 21. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 19. Juli
10.00 Gottesdienst mit Pfarrerin Doro-

the Felix, Verabschiedung von 
Peter Rohr

So spricht der Herr: Neuhausen am Rheinfall, 11. Juli 2009
Fürchte dich nicht, denn Gartenstrasse 5 
ich bin mit dir und will 
dich segnen.    1. Mose 26, 24.

In Dankbarkeit für viele gemeinsame, gesegnete Jahre, nehmen wir Abschied von unserem 
geliebten

Walter Sommer-Beutel
5. März 1923 - 10. Juli 2009

Getrost geben wir zurück, was uns Gott so viele Jahre geliehen hat.

Wir tragen das vergangene Schöne wie ein kostbares Geschenk in uns.

 Gertrud Sommer-Beutel
 Dieter und Ursula Sommer-Zimmermann
 Peter Sommer und Yvonne Nydegger
 Ursula und Daniele Peruch-Sommer
 Barbara und Martin Seelhofer-Sommer
 Hansruedi Sommer und Christoph Fehr
 und ihre Familien

Wir nehmen Abschied am Donnerstag, den 16. Juli 2009, um 14 Uhr in der reformierten  
Kirche Neuhausen am Rheinfall. Anstelle von Blumen bitten wir, der Afghanistanhilfe 
Schaffhausen, Verena Frauenfelder, Postkonto 82-2787-6, zu gedenken.  
Wir bitten, keine Trauerkleidung zu tragen.

Die Geschäfte Pasta Pizza Daniele und viva natura bleiben am Donnerstag, 16. Juli, 
nachmittags ab 13 Uhr geschlossen.  

Mittwoch, 22. Juli 
19.30 St. Johann: Kontemplation

Freitag, 24. Juli 
22.00 Münster: Spirituelle Nachtfüh-

rung im Münster. «Wenn Steine 
reden könnten» – ausgewählte 
Objekte ins Licht gerückt von Pfr. 
Matthias Eichrodt - Beginn um 
22 Uhr vor dem Münsterportal.

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 19 juillet
10.15 Chapelle du Münster, culte cé-

lébré par M. Pedro Carasco

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 18. Juli
10.00 Reformiert. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt, Pfr. U. Hermann

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 18. Juli
09.45 katholisch, Spitalseelsorgerin 

Sandra Hart

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 19. Juli
09.00 Gottesdienst mit Taufe; Pfarrerin 

Britta Schönberger; Urs Pfister, 
Orgel; Kollekte: ACAT Schweiz – 
für eine Welt frei von Folter und 
Todesstrafe

Dienstag, 21. Juli
7.45 Uhr: Besinnung am Morgen
Amtswoche 30: Pfarrerin Britta Schön-
berger

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 19. Juli
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen
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Wir gönnen ja dem schei-

denden Polizeikommandan-

ten Fritz Brigger seinen pom-

pösen Abschied in der St.-Jo-

hann-Kirche (siehe Seite 18). 

Aber wir fragen uns schon, 

warum andere Chefangestell-

te wie beispielsweise der frühe-

re Kantonsgerichtspräsident 

Hans-Rudolf Pfister oder der 

langjährige Chef des kantona-

len Sozialamts Heinz Hasleba-

cher ganz still und leise ver-

abschiedet worden sind, wäh-

rend Fritz Brigger doch mit 

Pauken und Trompeten in den 

Ruhestand geschickt wurde. 

Sein Vorgänger, Oberleutnant 

Max Brütsch, wurde jedenfalls 

nicht in der St.-Johann-Kirche 

verabschiedet ... (ha.)

 

Wann, oh wann nur, erscheint 

wieder einma l ein «Bock» ohne 

Bea Petri Feurer, die Frau des 

Stadtpräsidenten, auf der Titel-

seite? Die Frauen der anderen 

Stadträte und auch der Mann 

der Stadträtin müssen sich ja 

angesichts dieses journalisti-

schen Overkills einiges den-

ken ... (ha.)

 

Warum sperrt denn die Na gra 

auf einmal die Bohrstelle in Ben-

ken wieder ab? Warum macht 

sie einen Hag ums Loch herum? 

Und warum wird jeder, der sich 

nähert, mit misstrauischer Auf-

merksamkeit bedacht? Kann 

es etwa sein, dass man dem 

Volk, das man doch immer als 

so wohlwollend interessiert 

schildert, nicht traut? Wie dem 

auch sei, das Klar!Schweiz-Fest 

mit den Leuten vom Gorleben-

Bus kann nicht in der Nähe der 

Bohrstelle gefeiert werden. So 

trifft man sich halt morgen 

Freitag um fünf im Abteigar-

ten der Stiftung Fintan im Klos-

ter Rheinau. Schön, dass diese 

feine Adresse auch den AKW-

Gegnern offensteht. Wer woll-

te denn das Bio-Gemüse noch 

essen, den Bio-Wein noch trin-

ken, wenn Fintan auf heissem 

Endlagerboden produzieren 

müsste. (P. K.)

 

Wenn einem nichts mehr ein-

fällt, und sich weit und breit 

kein Bsetzistein ereignet, zieht 

unsereins das kleine statisti-

sche Jahrbuch der Schaffhau-

ser Kantonalbank zu Rate, in 

dem es nur so wimmelt von 

Zahlen über unseren Kanton.  

Da sind zum Beispiel die po-

litischen Kräfteverhältnisse 

dargestellt, versinnbildlicht 

mit lauter schwarzen Mann-

li. Sieht aus wie ein Gräberfeld 

von strammen Soldaten – an 

der Spitze die Mannen der SVP, 

gefolgt von denen der SP. Zwei 

Mannli weniger, hélas. Wei-

ter dann in abfallender Stärke 

die FDP, die ÖBS und, mit drei 

Mannli, die AL. Gleich stark 

die CVP, die Junge SVP und die 

Jungfreisinnigen. EDU und EVP 

sind mit nur je einem Mannli 

dargestellt, was richtig ein biss-

chen einsam aussieht.(P. K.)

 

«Wir wollen Velo-Feeling für 

Fussgänger und Autofahrer», 

dachten sich wohl die Verant-

wortlichen von Veloplus, als 

sie einen Veloglocken-Klin-

gelton für das Handy auf den 

Markt warfen. Dass nur ökolo-

gisch sinnvolle Fahrzeuge wie 

Velos eine Zukunft haben, ha-

ben sie bereits begriffen. Dass 

ein Klingelton weniger sinnvoll 

ist, scheint ihnen aber entgan-

gen zu sein. (tl.)

Diesen Sommer war ich in Chi-
na in den Ferien und natürlich 
habe ich als echter Schweizer 
ein bisschen Ausschau nach 
Anzeichen der Unfreiheit in 
diesem Land gehalten. Die 
Schweiz steht ja, was Freiheit 
und Demokratie angeht, zual-
leroberst auf dem Olymp und 
ist darum dazu legitimiert, in 
allen anderen Ländern zum 
Rechten zu sehen. Gesehen habe 
ich allerdings wenig, eigentlich 
fast gar nichts, nichts Augen-
fälliges. Wie fühlen wir westli-
chen Demokra tien uns diesem 
China doch meilenweit überle-
gen, und dann sieht man dort 
die Unfreiheit nicht einmal. Im-
merhin wissen wir, dass es in 
China keine freie Presse gibt 
und keine demokratischen 
Wahlen und keine Gewährleis-
tung der Sicherheit für ethni-

sche Minderheiten. Weil das 
für die Fortentwicklung des 
Sozialismus hinderlich wäre. 
Nicht, dass ich das glauben 
würde, aber die Partei scheint 
es zu glauben.

Sofort nach meiner Rück-

kehr in die Schweiz habe ich 
aber Zweifel bekommen, ob wir 
wirklich die wahren und legiti-
men Gralswächter der Freiheit 
sind. Als Erstes lese ich im «Ta-
ges-Anzeiger», dass das Bundes-
amt für Gesundheit das geplan-
te Rauchverbot auch auf priva-
te Feste ausdehnen will. Zwar 
entgegen dem Gesetz, aber das 
gebietet die Freiheit. Weiter 
hat eine trostlose Espace-Mit-
telland-Gemeinde eine generel-
le Ausgangssperre für Jugendli-
che nach 22 Uhr erlassen. Alko-
hol trinken darf man dort in der 
Nacht schon seit Längerem nicht 
mehr. In Zürich findet jetzt so-
gar die SP, dass der Datenschutz 
für Schüler abgeschafft werden 
muss. Ja SP. Und – last but not 
least – brauchen Heinz Albicker 
und Jeanette Storrer dringend 
mehr Überwachungskameras 

und eine Beizensperrstunde, um 
die Jugend zu domestizieren. Al-
les demokratisch, alles im Zei-
chen der Freiheit.

Wenn Cancellara die Tour 
nicht in Gelb angeführt hät-
te, ich glaube, ich hätte dieses 
traurige Land sofort wieder 
verlassen. Aber auf dem Land-
weg, nicht mit dem Flugzeug. 
Ich mag am Flughafen nicht 
wieder in diesen Glaskäfig ste-
hen, den irgendwelche Neo-
liberalen oder weiss der Teufel 
wer das aufgestellt hat, damit 
die Leute mal wieder mit dem 
Finger auf die Raucher anstatt 
auf die Wirtschaftskapitäne 
zeigen können. Weil die Rau-
cher und nicht die Wirtschafts-
kapitäne ja schuld sind an der 
ganzen Misere. Nicht, dass ich 
das glauben würde, aber das 
Volk scheint es zu glauben.

Florian Keller ist Kantons-
rat der Alternativen Liste 
(AL).

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Wächter der Freiheit



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 22. 7.

Tägl. 20.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
SUNSHINE CLEANING 2. W.
Eine weitere Familienkomödie von den Pro-
duzenten von «Little Miss Sunshine» 
E/d J 14 1/91 min

Tägl. 14.00/17.00 Uhr 
HARRY POTTER UND DER HALBBLUT-
PRINZ CH-PREMIERE!
Harry Potter muss verhindern, dass sich 
Voldemorts Macht noch stärker ausbreitet. 
Deutsch K 10 1/153 min

Do bis Di 20.00 Uhr 
ALLE ANDEREN 3. W.
Sommerferien in Italien: Die Härteprobe für 
ein frischverliebtes Paar. Mit subtilem Humor 
erzählt, grandios gespielt.  
Deutsch E 2/119 min

Tägl. 14.30 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
ICE AGE 3: DIE DINOSAURIER SIND LOS  
 3. W.
Auch im 3. Kapitel der ICE AGE-Saga gehts 
ganz schön bunt und munter zu und her! 
Deutsch K 8 1/94 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
TOKYO! BES. FILM
«Drei Erzählungen von drei brillanten Regis-
seuren. Ein Erfolg auf der ganzen Linie.»  
Les inrockuptibles 
Ov/d/f J 14 2/112 min

Mi 20.00 Uhr (Do 23.07. bis So 26.07.09 
17.00 Uhr, So 26.07.09 11.00 Uhr) 
MOSCOW, BELGIUM BES. FILM
Ein Autounfall lässt die Funken der Liebe 
sprühen und stellt das schon zerrüttete 
Familienleben einer Mutter vollends auf den 
Kopf. 
Ov/d J 12 2/102 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

VERSCHIEDENES

Händ mit Herz

Areal- und Platzreinigung mit 
Besen und Fugenkratzer!
Tel. 052 740 32 25 (M. Michel)

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-
Kleininserat in der Donnerstagsausgabe der «schaffhau-
ser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber zu finden.  
Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden an: 
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaff-
hausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer 
nicht! (Geld mitsenden.)

VERSCHENKEN gratis

GESUCHT Fr. 5.–

VERKAUFEN Fr. 10.–

VERSCHIEDENES Fr. 10.–
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Wenn Sie aus 
 einem Katalog 
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Ihre Katalog-Druckerei

VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH
Schweizersbildstrasse 40, CH 8207 Schaffhausen
T +41 52 640 21 70, F +41 52 640 21 72

✓ Beschriftungen aller Art  
✓ Digitaldrucke
✓ Bautafeln/Blachen
✓ Aufkleber
✓ Sonnenschutzfolien
✓ Leuchtwerbung, Pylone, Stelen

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr

Jetzt aktuell:

Scheibentönen 
für Fahrzeuge


